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Personen :

John , ein reicher Pflanzer.
William , fein Bruder.
Ada, 1

> zwey junge Negersclavinnen.Lilli , l

Ayös ,
>̂> Negersclaren.

Zameo , s
Truro , ein alter Freyneger.
Paul , der Meister-Knecht, oder Aufseher der Sclaven,
Neger und Negerinnen.

Die Scene ist auf der Insel Jamaica-



V o r b e r t ch t .

- ^ er Verfaffer ersucht seine Leser, Zuschauer
und Recensenten , dieses Stück nicht bloß als
Schauspiel zu betrachten . Es ist bestimmt , alle
bis fürchterlichen Grausamkeiten , welche man
sich gegen unsere schwarzen Bruder erlaubt , in
einer einzigen Gruppe darzustellen . Der Dich¬
ter hat bloß eingekleidet , aber nicht erfun¬
den. Iliiviial ' z iiistoiiL histikosonkckcfue ,
Selle ' s Geschichte des Negcrhandels , Sprengel
vom Negerhandel , Iserts Reise nach Guinea ,
der famose ( äoue noir , und einige in periodi¬
schen Schriften zerstreute Aufsätze, haben ihm
den Stoff geliefert . Er muß mit einem lauten
Seufzer bekennen , das leider keine einzige That¬
sachein diesem Stücke rorkrmmt , die nicht buch¬
stäblich wahr wäre. Selbst die Catastrophe hat
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sich zugetragen , und Adas letzte Erzählung ist

aus entlehnt . Das Gebeth der Scla¬

ven am Grabe ihres Herrn , ist eine rührende

Anecdote , welche von dem großen und guten

Albuguerque erzählt wird. — Der Verfasser

schämt sich nicht zu gestehen , daß er, während

er dieses Schauspiel schrieb , tausend Thränen

vergossen hat . Wenn des Zuschauers Thränen

sich mit den seinigen mischen , so ist seine Mühe

belohnt .

Noch ein Wort von den Negern überhaupt .
Es gibt Philosophen und Afterphilosophen , wel¬

che glauben , die Natur habe den Neger in An-

sehung> seiner moralischen Fähigkeiten , ungefähr
eben so vom Europäer unterschieden , wie den

Mops vom Pudel . Hier sind zwey wahre Aner¬

boten , nach deren Lesung ein jeder selbst über

diesen Grundsatz urtheilen mag.

Murray blieb krank auf der afrikanische »

Küste zurück. Ein Neger nahm ihn aus und

pflegte sein. Eines Tages erschien ein holländi -
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sches Schiff , raubte Menschen am Ufer und floh.
Die Vater und Bruder der Geraubten wüthe¬

ten, sie drangen zu der Hütte , in welcher Mur -

ray lag , sie wollten ihn ihrer Rache opfern .
Da trat sein Wirth heraus vor die Thür : „Erst ,

rief er, müßt ihr mich umbringen , ehe,ihr mei¬

nem Gaste ein Haar krümmt . Tödtet die Räu¬

ber, wo ihr sie findet , aber nicht einen unschul¬

digen kranken Mann , den heilige Gastfreyheit

schützt. Wollt ihr meine Hütte beschimpfen, daß
kein Fremdling je wieder einen Schluck Palm¬
wein von mir begehre d" <— Da schämten sich
die Neger , und kehrten um, und weinten über

ihre entführten Brüder , aber übten nicht Rache

an dem unschuldigen Weißen .

I . UU1SDesroulenux verkaufte seine Plan

tagen, und ging in sein Vaterland zurück. Die

Reitze der Hauptstadt verschlangen bald sein

ganze- Vermögen , und er sah sich gezwungen ,

nach Amerika als Vettler zu fliehen. Dort , w»

sich seine europäischen Freunde kalt von ihm zu¬
rück zogen , dort warf sich ein Neger zu seine »
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Füßen , den er vormahls mir Wohlthaten über¬

häuft , und endlich frey gelassen hatte . Der

fleißige , redliche Mann hatte sich indessen ein

kleines Vermögen erworben , besaß Haus und

Hof , Weib und Kind. Er umfaßte die Knie

seines alten Herrn , und ließ nicht eher mit Bit¬
ten nach, bis dieser einwilligte , seine Wohnung

zu theilen , und eine jährliche Leibrente von ein

tausend fünf hundert Livres von ihm anzuneh¬
men. Beyde lebten noch im Jahre 1774 .

Da viele Züge in diesem Schauspiele allzu-'

gräßlich sind, so ist bey der Aufführung manches

weggelassen worden . Das mag für die Bühne

gelten ; im Druck aber sah' sich der Verfasser

genöthigt , alles Weggelassene wieder herzustel¬
len , wenn seine Arbeit anders den Tttel eines

historischen Gemähldes verdienen sollte .



Erster A c t .

Erste Scene .

( Ein Zimmer iu Johns Haufe . )

Ada mit einer Baumwollen - Mühle beschäftigt. Lilli

tanzt, indem sie eine kleine Keffeitrommel schlägt
und dabey singt.

Lilli (macht eine Pause und schöpftAthem. ) -

Äh! ich kann nicht mehr.
Ada . Bist du endlich müde ?
Lilli . Müde . Aker der Körper ist gelenker

als die Seele ; man kann langer tanzen als
denken .

A d a. Denkt nlan nicht immer ?
Lilli . Ach ia , leider ! Es wäre besser, ei»

Sclave dachte nie.
Ada . Und fühlte nie !
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Lilli . Und thäte alles schlafend. Was meinst

du Ada ? Wer doch nur immer schlummern konnte!
Ad a. Im Grabe ?
Lilli . Nicht doch. Auf Blumen .
Ada . Kommt das nicht auf Eins heraus ?

Der Tod ist ein Schlummer ohne Athemhohlen .
Lilli . Aber so kalt — so einsam —
A d a. Und ohne Träume .
Lilli . Desto schlimmer ! Träume sind noch

» das Beste , was man aus der Welt hat .
Ada . Du hast Recht . Mein Schlaf ist ein

Traum von ihm .
Lilli . Und dein Erwachen nicht minder . Es

ist drollig und verbnifilich , wenn so ein Er un¬
sere Träume belebt. Wohl mir ! keine Manns -
gestalt umgaukelr mein Lager.

Ada . Weh mir ! Die Ruhestst ein Fremd¬
ling in meiner Kammer .

Lilli . Liebe und Ruhe sind ein Paar Kin¬
der , die sich alle Augenblicke beym Spielen zan¬
ken. Oder nein , nur die Liebe ist ein Kind ; die
Ruhe ist ein alter Mann , den jener unartige
Knabe beym Barte zupft .

A d a. Glückliches Mädchen ! dem jedes Ding
die lachende Seite zudreht .
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Lilli . Mach es wie ich, vergiß weil du
mußt.

Ada . Ich kann nicht — und mag nicht ! —
Alles was mich umgibt , die entferntesten Ähn¬
lichkeiten , führen das Bild meines Gatten her¬
bey. Sehe ich von ungefähr einen Mann aus
dem Busche treten , mit der Flinte auf der Schul¬
ter und einem erlegten Perlhuhn — so kam er
von der Jagd . Erblick' ich einen andern am Mee¬

resufer , der nach Fischen angelt — so saß er
oft , indessen ich bunte Muscheln suchte , mich
für ihn zu schmücken. Der Schall der Kessel-
trommel mahlt mir seinen schlanken Leib im

Tanz ; und hör' ich ein Lüftchen säuseln , so sehe
ich, wie der Wind mit seiner krausen Wolle

spielt.
Lilli . Es taugt nicht für andre zu leben.
Ada . Ach! die frohsten Stunden der Men¬

schen sind in Anderer Glück verwebt .
Lilli . Mann und Weib müssen ein Ganzes

bilden ? Wohl ! aber dieß Ganze muß dem Po¬
lypen gleichen ; schneide ihn auseinander , und
jeder Theil lebt für sich. <Sio istt von einer Ananas
die aus dem Tischesteht.) Das Tanzen hat mich dur¬

stig gemacht . Willst du Ananas essen?
Ada . Ich kann diese Frucht nie sehen »hne
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wehmüthig zu werden . Am letzten schön?» Abend

unsers stille » Glückes , als er den ganze » Tag in

hcissen Sonnenstrahlen Pisang gepflanzt , und
mit seuiem Schweiße begossen hatte ; als er heim
kam vorn Felde , nnd sich milde auf die Bank

warf ; da wandelte mich die unselige Lust an,
eine Ananas zu essen. Und er , voll Besorglich -
keit für das Pfand der Liebe unter meinem Her¬

zen , sprang auf , vergaß seine Müdigkeit , und
eilte meinem kindischen Wunsch zu befriedigen .
Ich trat heraus vor die Hütte und sah ihm nach
von der Wiese über den Hügel , bis ihn die 'An¬

höhe verbarg . Dort verschwand er im Busche —

er verschwand ! — ich habe ihn nie wieder gese¬
hen ! — Ich stand noch und lächelte in die Abend¬

sonne , voll Sehnsucht seiner Rückkunft harrend ,
als diese Räuber , die heimlich vom Seestrand
heraufgezogen waren , mich plötzlich packten ,
und sinnlos fortschleppten . Ach! denke dir den

unglücklichen Mann , als er die Hütte leer fand,
und mein Nahme in den Gebürgen verhallte .

Lilli . Ist es dir schlimmer ergangen als
mir ? Mich hat meine eigne Mutter verkauft .
Gott gebe ihr einen guten Morgen ! sie war sehr
arm.



227
Ada . Dir blieb der Trost deine Mutter er¬

quickt zu haben. Was mir ?
Lilli . Zeit und Gewohnheit .
Ada . Ach! die Zeit verwischt nicht alles ,

und die Gewohnheit bedeckt den Abgrund nur
wie das Seegras das Meer ; man vergißt E i u

Mahl leise aufzutreten , und man versink. .
Lilli . Nicht doch. Gewohnheit mahlt end¬

lich auch Kerker bunt und waren sie eng wie eine

Cocosnuß . (Sie schlagt auf die Trommel. ) Wirf dei¬

ne Arbeit weg , und laß uns tanzen .
Ada . Ich mag nichts thun , wofür ich mich

schämen müßte , wenn Er es sähe.
Lilli . Schämen ? Der Tanz ist heilig . Hast

du nicht oft im Fetistempel getanzt ?
Ada . Es bleibt doch immer ein Ausdruck

der Freude . Er weint und ich soll ranzen !
Lilli . Wenn du nicht willst , so tanze ich al¬

lein. Mit jedem Stampfen meines Fußes stoße
ich eine Grille von mir , und jeder Schlag auf
die Trommel betäubt eine böse Laune . (Sie tanzt,

ßugt und trommelt. )
A d a. Glückliches Mädchen ! das seine Tage

gedankenlos abhaspelt , wie ich diese Baumwolle .
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Zweyte Scene .

Truro . Die Vorigen .

Truro . Holla Kinder ! schämt euch- Ihr

ranzt , und unten heulen sie.
Lilli . Komm , hilf mir Ada aufmuntern .
Truro . Was fehlt ihr ?
Lilli . Siehst du nicht , wiesle die Baum¬

wolle in Thränen netzt, als wolle sie dem Schmerz
eine Lampe anzünden , und drehe eben den Lacht
dazu ?

Truro . Wer keine Leiden hat , schafft sich
welche.

Ada . Ich keine Leiden ?
Truro . Nennst du etwa Leiden , daß du an

einer leckern Tafel schwelgst , indessen wir den

unschmackhaften Brey von Manioc verzehren ?
daß du auf weichen Polstern deine Glieder dehnst,
indessen wir , von Sonnengluth erdrückt , von

Peitschenhieben ermuntert , mit Schweiß und
Blut die dürre Erde bethauen ? nennst du etwa

Leiden, daß unser Herr , der Nichts und Niemand
liebt , dennoch deinen Reihen huldigt ?

Lilli . Nennst du etwa Freuden , daß unser

Herr , den Niemand liebt , doch Adas Gegen-
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liebe zu erpressen strebt / wie man den Saft aus

einem Zuckerrohr gewaltsam preßt ?
T r ur o. Was ists nun mehr ? ich beneide die

Weiber . Was der Mann nur aus Liebe gibt ,

darf das Weib aus Gehorsam gewahren / und es

gilt für Liebe.
Ada . Ich verstehe dich, aber ich habe einen

Gatten .
Truro . Kann er dich retten ? Bist du doch

nicht eines Königs Weib , das zu berühren nach

unsern Sitten den Tod verdient .
Ada . Nur Liebe , nicht Königswürde , gibt

ein Recht auf Weibertreue .
Truro . Du könntest dir und uns ein hartes

Schicksal erleichtern , dir durch Nachgiebigkeit ,
uns durch saufte Bitten .

Ada . Quäle mich nicht. Meine Unschuld ist
meines Gatten Heiligthum ; mit ihr würde ich
den letzten Trost verlieren : den Trost an ihn zu
denken.

Truro . Du bist ein braves Weib ; aber nur

i n dem Menschen herrscht zuweilen die Tugend ,

außer ihm immer die Gewalt .
L illi . Hat die Erfahrung dick nichts besser»

gelehrt , so verlohnt es kaum der Mühe , so alt zu
werden.
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A d a. Keine Gewalt ist stärker als Verzweif¬
lung .

L illi . Vierzehn Tage gab er ihr Bedenkzeit .
Ada . Ich habe Alles bedacht. Ausraufen

kann er die Blume , aber nichr brechen.
Lilli . O daß der alte Herr noch lebte !
Truro . Wer wünscht es nrcht mtt dir !
Ada . Ich hoffe ihn bald wieder zu sehn.
Truro . Ihm gleicht sein jüngster Hohn,der

Nun vor kurzem aus Europa kam. Schade nur,
daß er nicht Herr von, dieser Pflanzung wurde.

Lrlli . Was meinst du Truro ? Europa muß
ein gutes Land seyn , wer' , dort die Menschen bes¬

ser werden .
Truro . Hm ! Eine Schwalbe zwitschert

den Sommer nicht herbey. Die Weißen taugen
alle mchts.

Lilli . St ! die Wände horchen. Ich höre die
Stimme unsers bösen Herrn .

Ada . Die Stunde der Prüfung schlägt !
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Dritte Scene .

John . William . Die Vorigen .

John (INI Gespräch begriffen. ) Nein Bruder ,
das verstehst du nicht. Ich habe den Cicero nie

gelesen; aber wenn ich, statt Hunger und Peit¬

sche, mir einen Redner halten wollte , der die

Sclaven an ihre Pflichten erinnerte —

William (zwischenden gähnen murmelnd. ) Ha¬
ben Sclaven auch Pflichten ?

Ioh n. Thut der englische Bauer recht, wenn

er seinen Ochsen vor den Pflug spannt , und die

Peitsche über ihm schwingt ?
William . Ein herrliches Gleichniß .

John . Glaube mir , Hunger überredet siche¬
rer als For , und ein einziger Peitschenknall w irkt

kräftiger , als alle Rednerkünste eines Burke .

William . Meine Lippen schweigen , aber

mein Herz widerspricht laut .

I o h n. Das Herz ! das Herz ! Leerer Schnick¬

schnack! ich mogre wohl wissen , wie die Men¬

schen auf den Einfall gerathen find , die Schwar -

mereyen ihrer Köpfe aus den Herzen abzulei¬
ten? Das Herz ist ein Klumpen Fleisch , weiter

nichts. ES gehorcht dem Willen eben so gut als
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Arme rmd Beine . Überlade dir den Magen , und
dein Herz wird klopfen. Unser Vater , Gort ha¬
be ihn sel>g! war gerade wie du , er sprach auch
immer vom Herzen .

William . Genug Bruder ! ich verliere
meine Worte , und es wäre Schade , wenn am
Ende die Bruderliebe mit verloren ginge .

John . Da sey Gort für ! Du irrst , wenn
du glaubst , ich härte keinen Sinn für das, was
du zarte Empfindung zu nennen beliebst. Sie
ist nur nicht von europäischer Luft so fein zuge¬
spitzt worden als die deinige ; sie ist nicht so zart
als eine Engelseele , deren eine Million auf ei¬
ner Nadelspitze tanzen . Ich fühle zum Beyspiel
sehr gut , daß Ada ein schönes Mädchen ist , und
daß ich ohne ihren Besitz nicht froh seyn kann —
Was meinst du Ada ? sind die vierzehn Tage
bald abgelaufen ?

Ada . Zch verstehe dich. Sie sind abgelaufen .
John . Wirklich ? erinnerst du dich dessen?

eine gute Vorbedeutung .
Ada . Du irrst .
John . Dein Entschluß ?
Ada . Noch immer derselbe.
John . Du scherzest, mein Kind.
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Ada . Scherzt man auch mit thränenden Au¬

gen und blutendem Herzen ?
John . Da haken wirs ! da ist das Herz

schon wieder . Eine verdammte Redensart ! Ich

wette , dein Herz blutet nicht um einen Tropfen

mehr als vorher . Was die Thränen betrifft , die

magst du nach deinem Gefallen vergießen oder

verschlucken , denn kurz , auch ich habe nicht Lust

langer zu scherzen, und sage dir hiermit sehr ernst¬

lich, daß dir in vier und zwanzig Stunden die

Meinige bist.
Ada . Nein , du wirst keine Gewalt brau¬

chen! ich bin verheirathet , ich liebe meinen Gat¬

ten — ich kann dich nicht lieben — nein , du

wirst keine Gewalt brauchen ! —

John . Gewalt ? Hm! nachdem es fallt . Ich
habe einmahl ein wildes Mädchen so zechn, ge¬
kirrt —

Lilli . Wie machtest du das ?

John . Ich Usß ihr den ganzen Leib mit

Stecknadeln sanft zerprickeln . Dann wurde ihr
in Ohl getauchte Baumwolle mm die Finger ge¬
wickelt , und angezündet . Drey Tage nachher
liebte sie mich auf das zärtlichste .

W illia m (ihn rasch bey der Hand fassend. ) Bru¬

der! ist das wahr ? hast du das gethan ?
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John . Freylich / und ich Verslehre dich/ es
half .

Willia m. O unmöglich konnte eine Mut¬
ter uns gebaren !

John (kalt.) Ich hab' es doch für gewiß ge¬
hört .

Ada (zu John. ) Martern kannst du mich —
mein Herz brechen , aber nicht treulos machen.

John . Schon wieder das Herz ? Narrchen ,
thue mir deineMHerzen was du willst , die Re¬
de ist hier nur von deiner niedlichen Person .

A d a. Weitn du mich liebtest , du würdest nicht
die Eine ohne das Andre begehren .

Lilli (schalkhaft zu John. ) Warum verliebst
du dich nicht in mich?

John . Weil du eine Meerkatze bist.
Lilli (bey Seite. ) Hm! ich denke , die paßt

sich zum Affen.
Jodn . Hörst du Ada ? sey nur halb so ge¬

fällig als deine Gespielinn , die mir selbst entge¬
gen kömmt —

Lilli . Wer ? Ich ?
John . Fragtest du nicht eben —
Lilli . Ja ? aber warum fragt ' ich? weil

ich mehr Mu- H habe als Ada , weil ich dir die

Augen- auskratzen würde .
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John . Ihr seyd beyde Närrinnen , die meine
Geduld mißbrauchen . Packt euch fort , ich habe
Geschäfte.

Lilli . Mich dünkt , du behandelst deine Liebe

gerade wie ein Geschäft .
Joh n. Du weinst Ada ?
Ada . Ich weine.

John . Geh ! ich verbiethe dir zu weinen .
A d a. Kannst du mir auch zu sterben verbie¬

then ? (Sie gebt ab. )
John . Possen ! der Tod ist keine Puppe .

Ein Geschenk von Glas - Korallen , und das Le¬
ben gewinnt frischen Reib .

Lilli (sich Ilü-N fchalkkatt nähernd. ) Also bren¬

nende Baumwolle um die Finger ?
John . Ja .
Lilli . lind Steclnadeln in den Leib?

John . Ja .
Lilli . Und davon wird man verliebt ?

John . Allerdings .
Lilli . Das ist zum Todtlachen ! (Sie lacht

ihmins Gesicht' und laust fort.)

John . Boshafte Creatur ! Sie ist Schuld

daran , daß das Mädchen mick flieht , als härte

ich den Aussatz . (Zu Truro. ) Geh Alter , hohle
ein Bund Ruthen .
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William . Warum nicht Schlangen / dichzu
geißeln ?

John . Ha ! ha! ha! eine Morgenländischs
Hyperbel ! Fort alter Krauskopf / rufe mir den
Meister - Knecht her. Du bist auch ein Weil
wenn' s zum Schlagen kommt.

Tru ro . Ach Herr ! ihr haltet da den Wei¬
bern und mir eure schone Lobrede, «kr geht. )

William . Kann erzwungne Liebs dir Ge¬
nuß gewahren ? t,

John . Warum nicht ? ich breche eine Rost/
die Dornen steche» ein wenig / aber ich breche sie
doch/ und sie duftet drum nicht minder schon.

William . Verkauf mir das Mädchen .
John . Gehorsamer Diener ! Da haben wir

den Schwärmer . Er predigt und predigt / fließt
über von erhabnen Gefühle, , / und am Ende will
er sie für sich selbst kaufen .

William (verächtlich. ) Muß ich darauf ant¬
worten ? — Wohlan Bruder / ich gebe dir hun¬
dert Guineen .

John . Hundert Guineen ? viel Geld. Aber
nein / vor der Hand wird noch nichts daraus .

Willia m. Du bist ein Tyrann . (Er setz« sich
mid zieht ein Buch aus der Tasche. )

John . Vortrefflich . Lernest du die schöne»



Bruder - Nahmen aus deinen Büchern ? — Das

verzweifelte Lesen! Die Seele sitzt im Treibhaus /
und wird getrieben wie eine Ananas in Europa .
Da kommen dann so unschmackhafte Früchte her¬
aus. Hätte mein Vater das Mädchen nicht le¬
sen gelehrt / ich wette , sie würde vernünftiger
seyn.

William (bNtcr. ) Du hast Recht . Das Le¬
sen ist der verbothen«: Baum im Paradiese .

Vierte Scene .

Der Meister - Knecht . Die Vorigen .

M. Knecht . Ihr habt mich rufen lassen ?
> John . Du kommst zu spat , mein Zorn' ist

verraucht.
William . Dein Zorn ? Du sprachst mit ei¬

ner Kälte , die dem Zorne nicht eigen ist.
John . Warum nicht ? Unser einer gewöhnt

sichan den Zorn , wie der Hvfmann an ein hei¬
leres Gesicht . Ich bin den ganzen Tag zornig ,
aber man sieht es mir nie an.

William . Desto schlimmer.
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John (zum Meister- Knecht. ) Wie hast du die
Sclaven an die Arbeit vertheilt ?

M. Knecht . Einige schwingen den Kaffeh
auf der Schwingmuhle ; andere sieben den Ro-
ku in die Kessel und lassen ihn kochen. Die Kin¬
der jäten das Unkraut zwischen den Baumwol -
lensträuchern .

John . Gut / aber der Zucker ?
M. Knecht . Ich habe dem alten Denn»

den Rucken aufhauen , und Salz und spanischen
Pfeffer hinein streuen lassen.

John . Warum ?
M. K n e ch t. Weil der erste Kessel zu wenig

Feuer hatte , und der vierte zu viel.

Ioh n. Der Bösewicht ! warum befahlst du

nicht ihn auszuwinden , so hätte er es besser gesuhlt.
M. Knecht . War nicht nöthig . Die Fcuer-

glurh , bey welcher er ewig schwitzt, hat ihn st

ausgedörrt , dasi bey icdem Hiebe die Haut sich
von den Knochen lvsr , wie die Schale von ei¬

ner Kaffehbohne .
William (schlügt das Buch heftig zu. Sein Ge¬

sicht glüht von UnwiNln. )
, John . Er wird ftbon zu alt , man muss ihn

nach und nach ruhig sterben lassen.



William . Ruhig sterben ? wie machst du
das?

John . Ich lasse ihn weniger arbeiten , und
gebe ihm weniger zu essen, so verlischt er endlich
wie ein Licht.

William (mit verbisineeWuth. ) Bruder , laß
dem Teufel sagen , daß du hier eine Schule an¬
gelegt hast , ich wette , er kommt, um bey dir zu
lernen.

John . Ha ! ha ! ha ! viel Ehre . — ( Zum
R-ister -Knecht. ) Hast du die neuen Sclaven schon
M Arbeit geführt ?

M. Knecht . Noch nicht. Ihr wißt ja die
«lte dumme Gewohnheit , sie nach ihrer Ankunft
jchn Tage lang in der See zu baden , und gut
j» füttern , ehe man sie arbeiten laßt . Die Nar¬
ren denken immer , man mäste sie nur , um sie
aufzufressen.

W >lliam . Es fragt sich noch, welches besser
wäre.

M. Knecht . Einer von ihnen fragte mich
>» allem Ernst : ob meine S gliche von Neger -
leder gemacht waren ? weil sie schwarz aursehn .

William . Bog Leuten , die täglich ge¬
funden werden , war die Frage eben nicht be¬
fremdend.



M. Knecht . Da ist unter Ander » Einer ,
ein alter Kerl , der quält mich täglich , ihn zu euch

zu bringen ; er solle und muffe euch sprechen; er

werde vor Gram sterben , wenn er sein Herz nicht

ausschütten dürfe .

John . Was will der Narr ?
M. Knecht . Ich habe ihn mit herausge¬

bracht . Wollt ihr ihn sehen ?
Ioh n. Ich bin doch neugierig , laß ihn kom¬

men.
M. Knech t (ab. )

John . Siehst du Bruder , wie gut ich bin.

Jedem alten Schwätzer leihe ich mein Ohr. Das

ist eine Schwachheit , die mir noch von unserm
Vater anklebt .

William (wirft einen spöttischverächtlichenBlict

auf ihn, und schweigt. )

Fünfte Scene .

Der Meister - Knecht . Ayos . Die

Vorigen .

M. Knecht . Da bring' ich ihn.
Ayos (sich vor John niederwerfend. ) Herr , iih

küsse den Staub unter deinen Füßen .
John .
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John . Steh auf , ich liebe das nicht. We¬

niger Demuth und mehr Arbeit . Du bist ein
alter Knabe . Ich wette , man hat dich für ein
Paar Ellen Tuch und einige Kannen Brannte¬
wein gekauft .

Ayos . Man hat mich gar nicht gekauft , ich
selbst habe mich verschenkt .

John . Verschenkt ?
Ayos . Oder verkauft , wenn du lieber willst.

Ich habe meine Freyheit um den letzten Trost
meines Lebens verkauft , um die Hoffnung , mei¬
nen Sohn wieder zu' sehen !

John . Deinen Sohn ? wo ist er ?

Ayos . Ja , wo ist er ? das frage ich dich, gu¬
ter Herr . Du wirst nicht so unbarmherzig seyn,
als dieser Mann , der mir nicht einmahl Ja oder
Nein antworten will.

M. Knecht . Bin ich denn nur da, um euch
ju antworten ? Wenn ich mich mit jedem Scla¬
ven in ein Gespräch über seine Familie einlas¬
sen wollte , so würde die Pflanzung bald zu
Grunde gehn.

John . Er hat Recht . Hier wird nicht ge-
saullenzt, wie in euren heiffsn Sandwüsten .

Ayos . Ach! ich will ja gern arbeiten , so
üel ein Greis vermag , der den . Pisang sieben-

K>' tz,but' « rheattr . 6. VS. L
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zig Mahl blühen sah; aber gib mir meinen Zar
meo wieder ! Du wirst dabey gewinnen , denn
an der Seite meines Sohnes werde ich wieder
jung werden , stink und rasch — die Freude gilt
Kraft

I oh n. tjtti » Meister - Knecht. ) Zameo ? Haben
wir einen solchen Sclaven ?

M. Knecht (sehr gleichgültig. ) Ich glaube,
ja.

Ayos . Nun endlich ! Habe Dank für die¬
ses Wort ! Du sprachst es so kalt aus , mich
wärmt es mehr, als das heisst Gewürz der M-

luckischen Inseln .
John . Woher weißt du , daß dem Sohn

gerade aus meinen Schiffen hierher gebracht
wurde ?

Ayos . War es denn nicht der Preis , M
welchen ich meine Freyheit verhandelte ? Kannte
ich etwa den Schiffer nicht wieder , der vor ei¬

nem Jahre meinen Aamco wegführte ? O

wenn du wußtest , wie mein Zameo ein Sclave
wurde - —

John . Ich will es nicht wissen. Pack dich
fort ! Ich habe das Winseln satt .

William (steht auf. ) Bruder , ich bitte dich,

laß ihn erzählen .
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John . Freylich , das ist ein Seelenschmaus

für einen europäischen Philosophen . Nun wohl¬

an, erzähle .
Ay os. Ich zog in den Krieg gegen die Ne¬

ger von Afla , und wurde gefangen . Man ver¬

kaufte mich an der Küste. Ein Weib und zwey
Söhne weinten um' mich. Da kam der jüngste

Sohn , den ich in vielen Jahren nicht gesehen

hatte , denn er war einem Mädchen zu Liebe in

ein anderes Land gezogen . Nun hatte er aber

sein Weib eingebüßt , das Leben war ihm eine

Last, und als er von meinem Unglück hörte ,
eilte er herbey , warf sich dem Sklavenhändler

zuFüßen , und bath für sich um mein - Fesseln.
Der harte Mann sah den schönen starken Jüng¬

ling, ließ mich ohne Bedenken los , schmiedete
meinen Zameo in Ketten , und stieß ihn hinab
»i den Schiffsraum . Noch em Mahl sah er sich

»ach mir und seinen Brudern um, lächelte und

verschwand.
WUliam . Aber warum raubtest du ihm

die Frucht seiner kindlichen Liebe ? warum Haßt
du selbst deiner Freyheit entsagt ?

AyoK. Ach guter Herr ! mein Weib ist ge¬
storben; meine Söhne sind im Kriege erschla
gen, und mein- Enkel durch die Blattern weg-

L2
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gsrafft worden . Ich war allein in der Welt ,
und mir bliebftnomand als mein Zameo , der
in einer weiten Ferne für mich litt . Was sollte
ich thun ? Ich dachte : es ist doch besser, seine
Leiden zu theilen , als meine übrigen Tage auf
Gräbern einsam zu vermeinen . Die Todten
hören meine Klagen nicht ; mein Sohn lebt und
wird sie hören ! —

John . Genug gewinselt ! ( zumMeister-Knecht. )
Geh' , führe ihn hinab zu seinem Sohne , und
vergönne ihm , sich einige Minuten zu fronen.

Ayos . Ach! einige Minuten sind viel für
einen Greis ! — Ich werde meinen Zameo wie¬
der sehen ! — kann ich auch hinabgehen , ohne
zu wanken ? — Vergib mir guter Herr , glaube
nicht, daß ich immer so kraftlos bin. O ich kann
noch arbeiten , aber jetzt zittert die Freude in
allen meine! ! Gliedern . — ( Zum Meister-Knecht. )
Ich bitte dich, unterstütze mich.

M. Knecht (stöstt ihn vor sichher. ) Geh' alter
Knabe ! Du wirst schon ohne mich hinunter
kommen.

Ayos (indem er wankend fortschreitet.) Ach ja
— ich werde wohl — mein Zameo ! — zu dir
— zu dir ! — (Er geht ah mit dem Meister-Knecht. )



Sechste Scene .

John und William .

William . Weißt du auch Bruder , daß du
ein garstiges Handwerk treibst ?

, John . Wie so?
William . Mir schmeckt kein Bissen in dei¬

nem Hause .
John . Das thut mir leid.
William . Ich finde keine Ruhe in deinen

Betten .

John . Ich schlafe recht gut .
William . Wenn mit Sonnen - Aufgang

der Meister - Knecht die armen Sclaven heraus -
peitscht, weckt dich ihr Geschrey denn nicht ?

John . Ich bin das schon gewohnt .
Willram . Gerechter Gott ! kann nur der

Mensch allein sich an alles gewöhne «, und von
allem entwöhnen , sogar von der Menschheit !

John . War soll man thun ? man kanndaS
Zuckerrohr doch nicht selbst bauen .

William . Muß es denn durchaus gebaut
werden?

John . Seltsame Frage !
William . —Sage mir Bruder , haltst du
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deine Sclaven für Menschen ? — Ich »vettt, «
diese Frage kommt ihm gar nicht seltsam vor. si

John . Ich behandle sie wie Menschen . si
William ksxöttisch.) Wirklich ? L

John . Ich gebe ihnen zu essen und zu h
rriNksn. e

William . Das gibst du deinen Hunden
auch. r

John . Sie sind auch nicht viel besser als

Hunde . Glaube mir / Bruder , er ist eins eigne b
Race zur Sclaverey geboren . s

William . Wo ist das Zeichen , mit dein
Gott sie zu Sclaven stampelte ? r

John . Sie stammen von Kain ab, sie sind >

schwarz , weil ihr Stammvater der erste Bru- l
dermörder war.

William . Vortrefflich ! i

John . Sie sind spitzbübisch, boshaft und
dumm. Sie erkennen selbst die Überlegenheitim- :

sers Geistes , und folglich die Gerechtigkeit unse¬
rer Herrschaft .

William . Sie sind dumm , well Scla- >

verey jede Kraft der Seele zermalmt : sie sind
boshaft , aber nicht genug gegen euch. Sie

lügen , weil man keinem Tyrannen die Wahr¬
heit sagen muß. Sie erkennen die Überlegenheit
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unseres Geistes , weil wir sie in ewiger Unwis¬
senheit erhalten ; die Gerechtigkeit unserer Herr¬
schaft, well wir ihre Schwache mißbrauchen .
O ihr habt alles gethan , um diese Unglückli¬
chen herab zu würdigen , und dann beklagt ihr
euch noch, daß sie dumm und boshaft sind.

John . Aber die Neger wurden als Scla¬
ven geboren ?

William . Falsch ! kein Sclave wird ge¬
boren . Sey Fürst oder Vater , wer gab dir ein
solches Recht ?

John . Aber wenn nun der Neger sich selbst
verkaufte ? Er ist Herr seines Lebens , warum
nicht auch seiner Freyheit ? er selbst bestimmt
den Preis .

William . Die Freyheit des Menschen hat
keinen Preis .

John . Desto schlimmer für ihn , wenn er
mir ein kostbares Ding wohlfeil verkauft . Er
ist ein Narr , aber ich bin kein Schelm .

William . Verkaufen ? das darf er nicht,
weil er nicht alles darf , was ein ungerechter
Herr als Sclave von ihm fordern könnte . Er
gehört seinem ersten Herrn , Gott ! der ihn nie
frey ließ. Der Mensch kann sein Leben verkam
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fcu , wie der Soldat , aber nicht den Miß - ^
brauch seines Lebens , wie der Sclave . ^

John . Aber die meisten waren KriegSge- ^
fangene , ohne uns würde man sie umgebracht ^
haben. g

William . Ohne euch waren sie nie gefan- ;;
gen worden , ihre Kriege sind euer Werk. Und ^
wenn der Sieger seinen Sieg mißbraucht , war¬

um wollt ihr seine Mitschuldige seyn ? ^
John . Aber viele waren Verbrecher , die ^

schon in ihrem Vaterlande den Tod verdienten . ^
William . Seyd ihr die Henkersknechte §

von Africa ?
John . Sind sie nicht hier wenigstens eben §>

so glücklich als dort ? >>
William . Warum seufzen sie denn ohne ^

Unterlaß nach ihrem Vaterlande ? Warum leben

sie lieber unter Tiegcrn und Löwen als unter ,,
euch ? warum vergiften und erhangen sie sich?
warum sind von neun Millionen Sclaven , wel¬

che die neue Welt erhielt , sieben und eine halbe z
Million umgekommen ? ,

John . Machen es denn die übrigen Natio - -

neu besser als wir Engländer ? §
William . Leider nein ! der Spanier macht ,

au-s den Negern Gefährte » seiner Faulheit ;
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der Portugiese mißbraucht sie zu seinen Aus¬

schweifungen ; der Holländer zu Schlachtopfern
seines Geizes . Der Franzose beugt sie unter-

schwere Arbeiten / und versagt ihnen oft das

Norhdürftige ; aber er lacht doch zuweilen mit

ihnen und ihr Elend ist erträglicher . Der Eng¬
länder lächelt nie/ läßt sich nie zu ihnen herab —

John . Ich will deine ganze Äfterphrloso -

phie mit einem Streichs zu Boden schlagen :
ohne uns würden sie die christliche Religion nie

kennen lernen . Sie vertauschen ihre Freyheit

gegen das Heil ihrer Seelen .
William . O göttlicher Stifter ! Hättest

du voraus gesehen/ daß durch deine sanften Leh¬
ren man einst solche Greuel rechtfertigen wür¬

de! — Wenn die Religion Verbrechen heiligt /
hinweg mit ihr auf ewig! Redet laut , ihr Die¬

ner der Kirche ! widersprecht laut ! Hitze wäre

hier Weisheit , und Schweigen ein Verbrechen .

John . Das ist eitel Deklamation von ho¬
hen Schulen mitgebracht . Davon wächst keine

Kaffehstaude / und wird kein Zuckerrohr reif .
Du besitzest ein feines Vermöge »/ das hat un¬

ser Vater durch Negersclaven erworben / und eS

behagt dir wohl/ nicht wahr ( Er geht lächelndar. )

William (allein.) Weh' mir/ daß er Recht
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hat ! Jeder Schilling in meiner Tasche glüht !

jeder Bissen in meinem Munde ist durch Thrä¬

nen der leidenden Menschheit vergiftet ! —

Siebente Scene .

William . Ada und Lilli .

Ada . Guter weißer Mann , ich finde dich

allein . Zürne nicht. Als vorhin dein Bruder

so unfreundlich gegen mich war , da merkte ich

- wohl , daß es dir weh tbar , und plötzlich kam

mir der Gedanke : geh' zu William , der wird

dich schützen. Guter weißer Mann , schütze mich!

Lilli . Du hast Augen wie dein Vater ,

freundlich fromme Augen .
William . Liebe Kinder , wollte Gott , ich

konnte euch helfen .
Ada . Gewiß , Gott will das. Ich bin ein

armes unschuldiges Geschöpf, nie habe ich mit

Vorsatz einen Wurm getreten ; warum werde

ich denn so gemartert ?
William . Nennst du geliebt werden eine

Marter ?



Ada . Nennst du, was dein Bruder heischt,
Liebe?

Lilli . Brennende Baumwolle und Steck¬

nadeln , hast du vergessen ?
William . Rauh und mürrisch seyn , ist

mehr bey ihm Gewohnheit . Du solltest das

überseh' n.
Ada . Ich kann nicht, wenn ich auch wollte .

In meinem Herzen ist nicht Raum für zwey
Männer .

William . Du hast einen Geliebten in

Africa zurück gelassen ?
Ada . Einen Geliebten nur ? — mehr als

Geliebten ! einen Gatten !
William . Man Hort , das; du keine Eu- -

kopäerinn bist.
Ada . Wir waren kaum so lange verhei -

rathet , als der Pisang blüht . Wir wohnten am

Strande , das Meer gab uns Fische , der Wald

hinter uns nnldes Geflügel ; zu beyden Seiten

grüne Saat von türkischem Weihen , und in der

Mitte von dem allen wir selbst, und in uns nur

ein Herz — glaube mir, wir hatten genug .
William . Ich glaube dir, gutes Kind.

Ada . Ein kleiner Beutel mit geröstetem

türkischen Weihen - Mehl stillte unsern Hunger ,
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und wenn ich Abends meine KürbiS- Flasche voll

Palmwein nach Hanse brachte , so erquickten

wir uns mehr, als die Weißen bey ihrem Rum ;

und wenn mir des Nachts ruif einer selbst ge¬
webten Matte ruhten , so schliefen wir sanfter

als unser Kabossier auf seinem europäischen

Teppich. Es war Etwas mit uns und um uns,

das Heiterkeit und Frohsinn athmete , und dem

wir keinen Nahmen zu geben wußten — eS

war Liebe!
William . Und wer zerstörte euer stilles

Glück ?
Ada . Weiße Menschen raubten mich, wah¬

rend mein Gatte abwesend war. Sie haben

Ada , die geraubte Sclavinn , an deinen Bru -
' der verkauft , aber Ada, die Liebende und Ge¬

liebte , konnten sie nicht verkaufen . Zwischen

jenen Wanden von Palmenzmeigen geflochten,

athmet noch der Geist meiner Liebe ! —

William . Was nutzt diese schwärmerische
Treue einem Gatten , den du nie wieder sehen

wirst ?
Ada . Ich seh' ihn immer , er sieht überall

vor meinen Augen ! — O du sollst mich nicht

um meine letzte Hoffnung schwatzen! — Jh "

nie wieder sehen ? — Was hast du davon,
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daß du emem Verunglückten den Strohhalm

aus der Hand reißest , an dem er sich hielt ? '

Und wenn du Recht hattest — was kümmert

mich dieser Tropfen Zeit ! diese Spanne Land,

von euch Welt genannt ! — Einmahl werde

ich ihn doch wieder sehen ! — Nicht wahr , du

glaubst an ein besseres Leben, wo auch Schwan

ze glücklich seyn dürfen ?
Lilli . Drum laß uns der weißen Tyran¬

nen spotten ! Es kann doch nicht ewig waaren .

Unser Kabossier nannte sich auch einen Herrn

über Himmel und Erde , aber die Erde ist

Meister über ihn geworden , und hat ihn zuge¬

deckt. Was ist' s nun mehr ? die Weißen plagen

uns eine Weile , doch wenn es zu arg wird ,

haben wir einen Freund , der nicht der ihrige ist.

Er hat einen häßlichen Nahmen — er heißt

Tod ! aber wer wird seinen Retter fragen , wie

er heißt ? Wer vor dem Nahmen eines Wohl¬

thäters erschrecken ?. — Lustig Ada! das Leben

ist nur ein Spielzeug ; wir sind keine Kinder

mehr, wir werfen es weg.
William . Frohes Mädchen, ' du verträgst

dich mit deinem Schicksal ?
Lilli . Ich bin aus Longo gebürtig ; in

Congo und Loango sind wir immer froh ; wir



leben heute , und genießen heute , und spreche»
nicht : morgen ist auch ein Tag. Drum wohnt
die Gastfreyhcit in unsern Hütten , und den
Geitz verabscheuen wir. Drum nennen mir euch
Europäer verschlossene Hände . Wir den¬
ken nicht an das Vergangene , wir zahlen unse¬
re Jahre eben so wenig als die Wassertropfen ,
welche der große Volta - Fluß unter unsern Fu¬
ßen hinwälzt . Wir glauben an den höchsten
Gott Numbo , der aber viel zu vornehm ist, als
daß er sich um uns bekümmern sollte . In Con-
go und Loango können wir Tage lang über
Kleinigkeiten lachen. Unsere junge Bursche ver¬
stehen sich gut auf Pantomime , sie wissen das
Geschrey der Thiere nachzuäffen ; sind lustig,
; obald sie nur Musik hören , und ermüden nie
im Tanz .

William . Giiugsames Völkchen .
Lilli . Soll ich dich lehren , immer froh seyn?
William . Dann würdest du mich lehren,

was hundert europäischen Philosophen mißlun¬
gen ist.

Lilli . Nichts leichter als das. Merke dir
üur zwey kurze Verhaltungsregeln : Thue nie
Böses und iß dich nie satt , so bleiben
Seel ' und Leib immer gesund. Für das Eine
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sorge ich selbst , und für das Andere dein Bru¬

der. (Sie lacht.)
William . Goldene Regeln !
Lilli . Warum golden ? Ich traue denn

Menschen nicht , der alles , was schon und gut

ist , mit Gold vergleicht . Nenne sie lieber

Sonnen - Regeln , denn sie erwärmen das

Herz; oder Todes - Regeln , denn sie lehren

froh sterben. Dein Vater kannte sie wohl. Ich

freue mich immer , wenn ich zurück denke , wie

der alte Herr starb.
William . Du freust dich?
Lilli . Ja wohl. Er sasi auf einem Stuhl

in diesem Zimmer —

William (hastig. ) In diesem Zimmer ? wo?

wo?
Lilli (auf einen Platz deutend. ) Da saß er.

William (sehr bewegt. ) Da ? — Nur weiter .

Lilli . - Er ließ alle seine Sclaven herein

kommen. Kinder , sagte er, ich gehe zu Gott .

Vater ! riefen wir , gib uns deinen Segen !
Da segnete er uns , und wir segneten ihn. Er

lächelte — und wir weinten .

Wrlliam . Ich sehe , du kannst doch nicht

immer lachen ?
Lilli . Warum nicht ? meinst du wegen der
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Thräne , die mir da über die Backe rollt ? Wenn
ich so meine , so lacht mein Herz .

William . Gute , liebenswürdige Geschöpft !
Lilli . Was nutzen deine glatten Worte ?

lobe nicht , hilf uns .
William . Ich kann nicht.
Lilli . Warum nicht ? Bist du nicht auch

ein Sohn von dem alten Herrn ?
William . Ich bin nur der jüngere Bruder .
Lilli . Darf denn der älrere Bruder allein

Gutes thun ? — Theilt immerhin eure Schatze,
das Recht wohl zu thun , sollte zwischen Bru¬
dern ungetheilt bleiben. — Du schwelgst ? Du
betrachtest mich und Ada mitleidig ? — O küm¬
mere dich nicht um mich; meine Schutzgsister
sind Hoffnung und froher Muth . Aber schütze
Ada, ihr mangelt beydes.

Ada . Schütze mich, guter weißer Mann !
William . WaS kann ich thun ? — Ich

habe meinem Bruder viel Gold um deine Frey¬
heit gebothen ; er hat es ausgefchlagen .

Lilli . Er hat Gold ausgefchlagen ? Arme
Ada! wenn er dich mehr liebt als Gold , so
bist du verloren !

Ada . Ach! hatte dein Vater nur noch we¬
nige Wochen gelebt ! schon wurde das Schiff

Lt

w>

tze
be
u«
de

sc

-s

üe



287

ausgerüstet / das mich in die Arme meines Gat¬
ten führen sollte. — Mein Wohlthäter starb —

wohlan! auch ich kann sterben !
Lilli . Horst du ? — die qrme Ada ! —

Betrachte sie. Ist sie nicht schon wie die Blume

Gloriose ? und doch ist sie mehr gut als schön . —
Pfuy ! ihr seyd häßliche Menschen ! wir zerfe¬
tzenunsere Haut , ihr eure Seelen ; wir glau¬
ben, daß die Schmarren im Gesicht uns verschö¬

nern, ihr haltet eure Laster für schön. Wer hat
dem Andern etwas vorzuwerfen ?

William . Bey Gott ! nicht wir !

Achte Scene .

Truro (bringt Kaffeh. ) Die Vorige » .

Truro . Hier ist das Frühstück . (Er seht ei

. «uf bei, Lisch. )
William . Was fehlt dir ? deine Augen

schwimmen in Thränen ?
Truro . O nichts , guter Herr ! der Pflan¬

zer muß sich an Thränen gewöhnen , wie der

Bergmann an bleiche Gesichter . Wenn ihr mich
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einmahl lachen seht , dann mögt ihr fragen : wa¬
rum lachst du Truro ?

William . Guter Gott ! ist denn Janiaica
die Thränen - Insel ?

Truro . Schade um die milde Luft und den
fruchtbaren Boden ; Alles grünt und gedeiht,
nur keine Freude .

William . Rede , was erpreßte dir dich
Thränen ?

Truro . Ein Paar alltägliche Geschichtche».
Die erste von einem armen Tellfel , der mit ei>
nem Stocke über das Feld ging. Das ist scharf
verbothen , wir dürfen keine Waffen führen,
nicht einmahl einen Knüttel , um uns der Hunde
zu erwehren , oder eine Schlange damit auf den
Kopf zu schlagen. Der Meisterknecht sah es,
und peitschte ihn wie gewöhnlich ; der Sclave win¬
selte und warf seinen Stock weg. Bald nachher
fiel ein toller Hund ihn an , ex wollte ihn mit
der Faust abhalten , und wurde gebissen. Nun
ist er Wasserscheu geworden . In ein Paar Ta¬

gen bricht die Wuth aus , dann ist ihm wohl.
William . Fürchterlich !
Truro . Das andere Geschichtchen ist noch

weil lustiger . Es handelt von ein Paar Bruder »,
die bey den Zuckerkesseln arbeiten . Ach Herr!
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das ist eure saure Arbeit / weil man den ganzen
Tag von der Gluth gebraten wird. Der jüngere
Bruder ist nicht recht gesund , er rennte es nicht

länger aushalten , lief zu Busche und versteckte

sich. Diesen Morgen haben sie ihn wieder eingc-

fangen. Master John kam herab , und war sehr

böse. Er befahl dem ältern Bruder , den jungem

halb todt zu peitschen ; und als der sich weigerte
— ach! wie konnte er anders ! — da ließ er

ihn selbst peitschen , das; das Blut den Rücken

herunter lief. Plötzlich griff der arme Schelm in

der Angst nach einer Apt, die neben ihm lag , und

hieb sich die rechte Hand ab, und sagte : er wolle

lieber ohne Hand seyn , als sich damit an seinem
Bruder vergreifen . Ich kam eben dazu , und

sah den blutigen Stummel ; da mußte ich alter

Narr weinen .
William . Hör auf ! du zermalmst mich!
Lilli . Was sagst du nun , guter weißer

Mann ?
Lruro . So geht man mit uns um, weil

wir schwarz sind.
Lilli . Und doch war die Muttermilch , wel¬

che wir gesogen , auch weiß.
Ada . Und unser Blut ist auch warm und

roth.
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William . Kein Wunder , wenn es siedend
heiß wäre ! wenn die Verzweiflung es in Flam¬
men sehte , und ihr eure Henker erwürgtet .

Trurv . Ach ja ! die Verzweiflung hat schon
manche gräßliche Rache geboren . Es gibt Neger ,
die unter ihrem Volke für Zauberer gelten , weil

sie aus gewissen Jnsectsn ein fernes Gift zu¬
bereiten , womit sie ihren Durst nach Rache lo¬

schen. Es gibt Andere , welche die Verzweiflung
noch sinnreicher macht. Vor ein Paar Jahren
ließ Einer unserer Nachbarn seinen unschuldigen
Sclaven grausam peitschen ; dann ging er ruhig
hinaus auf seine Pflanzung . Drey kleine Kinder ,
die er zurück ließ , wunden von dem Gemißhan¬
delten auf das Dach geschleppt. Da saß er Rache-
schnaubend , und lauerte auf seines bösen Herrn
Zurückkauft . Als der nun , grade vor sich hinse¬
hend , vom Felde heim kam, da fiel ihm plötzlich
sein jüngster Sohn vor die Füße . Erschrocken,
sah er empor — da stürtzte der zweyte herab.
Bebend fiel er auf die Knie , und bath um dai
Leben des Dritten — vergebens ! auch der Drit¬
te , und endlich der Sclave selbst , lag zerschmet¬
tert zu seinen Füßen .

William . Gräßlich ! — O warum verbergt
ihr euch nicht in Höhlen und Wälder ?
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Truro . Das thut denn auch wohl Dieser
>uid Jener , aber wird er gefangen , so haut man

ihm das erste Mahl die Ohren ab. Das zweyte
Mahl schneidet - man ihm die Kniekehle entzwey ,
und brandmarkt ihn auf der Schulter . Das dritte

Mahl muß er ohne Gnade sterben.
William . Ist denn kein Gerichtshof im

Lande, dem ihr eure Noth klagen kommet ?

Truro . Ein Gerichtshof ? — Nicht ein¬

mahl als Zeugen dürfen wir aufireteu , viclwe -

niger als Kläger . _Ein Neger . hat nie Recht . Je¬
der Europäer , selbst der Fremdling , darf ihn

ungestraft peitschen, und hebt der Neger die Hand

gegen ihn auf , so ist er des Todes .
William (knirschend. ) Vortrefflich ! — wirft

denn nicht mindestens die Liebe zuweilen einen

Sonnenblick in eure ewige Nacht ?
Truro . Die Liebe? — Ach! da reißt ihr

mir eine alte Wunde auf. Als ich noch ein jun¬

ger, flinker Bursche war , verliebte ich mich in
eine Negerinn aus einer fremden Pflanzung .
Solche Heirathen sind aber verbothen , und ich
habe viel darum gelitten !

William . Verbothen ?
L ill i. Was ist hier nicht Alles verbothen ?

Heirathen wider den Willen unserer Ältern , das
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Mrfen wir ; aber nicht ohne Einwilligung der

Herrn .
Truro . Als euer guter Vater mich frey

ließ , nahm ich ein Weib , aber meine Kinder

sind dennoch Sclaven .
William . So dürst ihr doch noch Kinder

haben ?
Lilli . Aber sie dürfen uns nicht lieben und

ehl-en.
Truro . Auch können wir ihnen nichts hin¬

terlassen , wir besitzen kein Eigenthum .
Lilli . Und was meinst du, wie einem Va¬

ter zu Muthe ist , der seine Kinder wie Pferde
vor einen Wagen gespannt sieht ?

William . Was sagst du ?
Truro . Sie lügt nicht. Unser Herr fahrt

oft in heißer Sonnengluth spahiepen mit sechs

vorgespannten Negern .
William . , Heilige Natur ! ist es möglich!

(Er trocknet sich die Augen. ) Ich muß meine Thro¬
nen hinab schwemmen. (Er schenkt sich Kaffch ein,)

Truro . Ja , ja , guter Herr , der Kassel)

schmeckt euch wohl süß , aber wenn ihr die bit¬

tern Thränen zahlen könntet , mit weichen dieser

Zucker begossen worden ist —



William (der eben trinke» wollte/ setztdie Tasse
nieder/ verbirgt sein Gesicht/ und geht schnellab. )

Truro (ihm nachsehend. ) Ganz das Ebenbild
seines Vaters . Gott segne ihn !

Lilli . Wäre er schwarz / ich würde mich in
ihn verlieben .

Ada . Ach ! er kann mir doch nicht helfen !
Truro . Wenn wir einmahl schwarz und

weiß unter einander vor Gottes Throne stehen —
Lilli . Wenn die Farbe kein Verbrechen mehr

! ist —
A d a. Und die Natur wieder in ihre Rechte

tritt —
T r u r o. Dorr wird kein Meister - Knecht uns

^ peitschen! (Er geht ab. )
Lilli . Der Himmel ist susi , dort wird kein

Zuckerrohr gebaut . (Sie läuft fort.)
Ada . O mein Gatte ! dort werde ich dich

wieder finden ! (Sie geht ab. )



264

Zweyter Act .

E r st e S e e n r.

s«in großes Feld, auf welchemviele Neger mit der Kul¬
tur des Zuckerrohresbeschäftigt sind, entweder in¬
dem sie eS pflanzen, oder schneiden, oder von dem

dazwischenwachsende» Unkraut säubern. ' ) 2m Vor¬

dergründe der Bühne fleht man rechts ein Grab,
«nd links eine Laube. )

!Die Neger - Sclaven singen bey der Arbeit nach einer
einfachen und rührenden Melodie: )

— Ä) ir welchen Sclavenbrod

In bittre Thränen ein !

Komm , lieber Bruder Tod !

Ach! komm' uns zu befreyn !
An

') Der Schauspiel - Direetor wird am bestenbeurthei¬
len können, welchevon diesenArbeiten das schönst«
Tabteau mach!.
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An deiner mit Ruhe gesegneten Hand !
Geleit ' uns hinüber ins bessere Land !

( Während des Gesanges treten Willig m und T r u-
r o aas. )

William . Wo führst du mich hin ? überall
Tone des Jammers !

Truro . Dieß ist mein Lieblingspkätzche ».
— Schaut um euch/ guter Herr , sagt euer Herz
euch nichts ?

William . Gott ! — dieß Grab —
Truro . Eures Vaters .
William (sichauf das Grab werfend. ) Mein

Vater — mein guter Vater ! — Wer pflanzte
die Rosen um das Grab ?

Truro . Das thaten die armen Negör aus
Lieb' und Dankbarkeit . Die Natur gab ihnen
ein Herz / und Blumen ; sonst haben sie nichts .

William . Welch ein heiliger Schauer durch-
bebt meine Glieder ! (mit a»fgeh»b»en Augen und
Handen. ) Vater ! lch darf nicht wünschen / daß
dein Geist über diesem Staube schwebe; jener
Anblick / jener Klaggesang würden des Himmels
Freuden dir verbittern .

T r ur o. Es ist tröstlich zu glauben : er sieht,
und bedauert uns .

Kdtztbue' s Theater. 6. Ld. M
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William . Warum ward. er eben hierhe r

begraben ^
Truro . Er hat es so gewollt . Hier pflegte

er immer zu. sitze »/ und die Arbeit zu überschau¬
en. Wer unter uns -dann irgend ein Anliegen
auf dem Herzen trug , der kani / und sagte es ge¬
rade heraus , mit bescheidener Zuversicht ; da

wurde ihm immer geholfen . — Aber jetzt —

wie oft muss ich Zeuge seyn , daß ein hungernder
Sclave vor den Meister - Knecht tritt , seinen
Bauch über einander faltet wie ei» Kleid , und

seine lechzende Zunge heransstreckt wie ein dür¬

res Blatt . Ein Peitschenhieb , ist die gewöhnliche
Antwort .

William . Welcher Feind meiner Ruhe

hauchte mir den unseligen Gedanke » ein, in dieß
Land der Qualen zurück zn kehren ! — Doch
nein ! — rch habe das Grab meines Vaters be¬

sucht ; durch Wohlthaten will ich seiner Asche ein

Todtenopfer bringen ; und dann fort ! fort von
dieser Küste ! — wohin ? — nach England , in
die Arme des ManneS / den sein edles Herz zum
Redner der Menschheit aufforderte ; — nach Tam

nemark , zn den Füßen des Fürsten , der , der

Erste , die Fesseln dieser Unglücklichen zerbrach ,
«nd dankbare Thränen gegen Gold eintauschte ^



Drnro . Wäret ihr ein Jahr früher gekom¬
men, ihr hattet es anders gefunden . Wie oft
haben wir Abends nach vollbrachter Arbeit auf
diesem Platz gesungen und gesprungen . Da saß
der alle Herr mitten im Kreise , erquickte uns mit
allerley Getränken , und hatt ' es gern , wenn wir
lustig lärmten , wenn die Kesscltrommel schallte ,
und wir den Tact zum Tanz wacker in die Hände
klatschten. — Damahls wurde der Branntwein
noch nicht verwässert , und mit Seife zum Schäu¬
men gebracht . Der Neger bedarf so wenig zur
Freude. Gebt ihm einen Dudelsack und ein Glas

! unverfälschten Rum , so arbeitet er Wochenlang
ohne Murren . Das wußte euer guter Vater wohl.
(Er seufzt.) Es ist vorbey ! — Jene frohen Zeiten
kommen nicht wieder ! Ich habe da zum Anden -

^ kendiese Laube gepflanzt , und begieße sie oft mit
^ «einen Thränen .

Zweyte Scene .

Eine Negerinn (mit einem todten Kinde in den
Arme». ) Die Vorigen .

Die Negerinn ( wüd und wahnsinnig-) Weg
â! weg da ! der Platz gehört meinem Kinde !

M 2
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William (aufspringend. ) Gott ! war ist das!

Negerinn (nebe» demGrabe kniend. ) Hier ruhe

sanft , armer Wurm . Da mUen wohnt ein guter

Mann , der wird dich schützen.
William (schaudernd. ) Lruro , was ist das ?

das Kind blutet —

Negerinn (sieht sichlächelnd um. ) ES blutet ?

Freylich blutet es. S ieh Liesen Tropfen auf meinem

Gewände — und diesen — und diesen — Eins

— zwey — drey —

Willia m. Wessen ist das Kind ?

Negerinn (schließt es mit Inbrunst in ihre Ar¬

me. ) Es ist wein Kind !

Willia in. Wer hat es ermordet ?

Negerinn (lächelnd. ) Ich habe es ermordet .

Wer anders als die Mutter ; konnte sich seiner
erbarmen ?

William . Gott erbarme sich deiner , arme

Mutter !
Negerinn . Ja , Gott erbarme sichmeiner !

Willia m. Warum thatest du das ?

Negerinn . Sott die Mutter nicht für ihr

Kind sorgen ?
William . Was bewog dich zu dieser schreck¬

lichen That ?
Negerinn . Mutterliebe ! Mein armes
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Kind sollte viele Jahre lang gequält werden , mm

hat seine Qual nur drey Tage gedauert . Vor

drey Tagen habe ich es geboren . Ich war sehr

schwach und krank/ da kam der Meister - Knecht und

verlangte / ich solle den Zucker zwischen den schwe¬
ren metallenen Walzen pressen. Das konnte ich

nicht. Da hat er mich geschlagen — <Sie - »mögt

ihre Gqutter ) sieh wie er mich geschlagen hat / sieh

wie die Peitschenstriemen vom Nacken über die

Brust herab lauft ». Hernach wollte ich meinem

Kinde Milch geben , und es kam nur Blut .

Zwey Tage hat mein armes Kind von Blut ge¬
lebt / das sog es aus den Schwulen / und weinte

so erbärmlich — (L«P-s»d,) Nun weint es nicht

mehr.
William . Ach! was hast du gethan' .

Negerinn . Meine Pflicht . Wollte Gott /

guter Herr / meine Mutter hatte mir den Hirn¬

schädel zerschmettert / als ich geboren wurde ! Ich
babe keine Freude aus der Welt ! nur zu Leiden

hat Gott die Schwarzen erschaffen. Als ich noch
klein war / stahl man mich meinen Alter »/ und

verkaufte mich für einen kupfernen Kessel. Zwi¬

schen Arbeit und Hunger sind meine Tage , zwi¬

schen Fieberschlaf und Thränen meine Nächte

hinaekrochsn ; bis man wir einen Mann gab / mit-
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noch mehr Sclaven in die Welt zu sehen. Drey
Mahl hoffte und fürchtete ich Mutter zu werde»/
drey Mahl entwand sich mir , unter zu harter
Sclavenarbeit , eine unreife Frucht . Den Jagd¬
hund laßt ihr zu Hause , wenn er werfen will ,
und nicht mehr gehen kann ; aber die Negerin »
muß arbeiten , bis die Geburtsschmerzen sie in
den Sand krümmen . DiesesKind war das Erste,
dessen Leben mir einen frohen Augenblick schenkte.
Ich habe es lallen hören — es hat an meiner

Drustgelegen —ich habe mich gefreut —ich habe
erfahren wie einen, fröhlichen Menschen zu Muthe

ist ! — Süßer Rausch der Mutterliebe ! Ach! es ist

verflogen ! man hat mich zu neuen Qualen geweckt,
zu ' neuen verdoppelten Qualen ! Ich sollte nicht
mehr allein leiden —das arme Geschöpf sollte
meine Marter theilen . Als mich der Bleister -Knecht
schlug —Gott weiß ! ich litt es geduldig , und be¬
deckte mein Kind mit meinen Armen — aber Ein

Streich siel Loch auf mein Kind — da kam ich von
Sinnen — da drückte ich ihm Einen Nagel in das

Herz — es schrie nicht — es zuckte nur Ein

Mahl — und sieh, es ist todt — Wollte Gott ,

guter Herr , meine Mutter wäre auch so barm¬

herzig gewesen , und hatte mir den Hirnschädel

zerschmettert , als ich geboren wurde !



William (jcrk»irscht.) Mein Herz will mir

springen !
Truro (sich eine Thräne aus denAugen wischend. )

Ich habe das schon so oft erlebt , und kann es noch
immer nicht gewohnt werden .

Negerinn . Riesele sanft , unschuldiges
Blut ! riesele hinab , und benetze die Gebeine ei¬

nes Mannes , der fromm und gut war. Ach ! hrer

ruht ein Todter — er war weiß , aber mensch¬

lich. Er hatte Mitleiden mit mir, er kaufte mich,

weil ich unglücklich war. Kurz darauf starb er ,
und ich bin wieder unglücklich ! Aber nicht lange

mehr! nein , nicht lange mehr ! Man wird mich

martern , weil ich mein Kind so lieb gehabt ha¬

be, ich bin krank und schwach , und werde die

Marter nicht überleben . Gott sey Dank ! ich

werde bald sterben ! — Du weinst ? — kann ein

Weißer auch weinen ? — laß mich sehn — wahr¬

haftig es find Thränen . — Weine nicht — gib

mir diese Thränen — ich bin so arm , daß ich

auch die nicht mehr habe — mit meinen letzten

Thränen habe ich die Wunde meines Kindes aus¬

gewaschen.
William (verhüllt sei» Gesicht, XU» wirft sich

aus die Bank >» der Lmibe. )
N egerin n. Sieh da , ein Weißer der auch
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ein Mensch ist. Steig hinab zu diesem Todte »,
hier oben bist du unter deinen Brudern allein.
— Horch ! was war das ? — hörte ich nicht
die Stimme des Meister - Knechts ? — Gut -
Nacht liebes Kind ! schlaf wohl ! — nun wird
man deine Mutter schlagen , aber du bist dem
Elend entrissen . — Ruhe stitl auf diesem Gra¬
be — ruhe sanft — schlaf wohl ! — (Sie Nisse
das Kind noch ei» Mahr und will gehn. ) Nein , ich
kann eS doch nicht hier lassen! es ist todt , aber
das Mutterherz lebt noch — Ach mein Kind!
mein Kind ! (Sie schliesstes in ihre Arme, und rennt
verzweifelnd fort.)

' Truro . Ihr weint , guter Hem ? — Ach! >
das thut mir wohl — das habe ich lange nicht
gesehn.

Milliam (sein Gesicht verbergend. ) Laß mich
allein Truro .

Truro . Ihr seyd nicht allein . Der Geist
eures VaterS schwebt um euch — Der Geist un¬
sers VaterS ! (Er kniet neben dem Grabe. ) O dn
guter alter Herr ! könnte ich mit meinen Nageln
dich auS der Erde scharren ! —
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Dritte Scene .

Äre Neger (lassen ihre Arbeit liegen, und kommen
Hervor. )

Ein Neger . Kommt nur Brüder , der

Meister - Knecht ist noch weit .
Ei » Anderer . Du bethest Truro ? wir wol- -

len mit dir bethen .
Ein Dritter . Ach! er Hort uns nicht mehr?
Trur o. Was wollt ihr Brüder ?

Neger . Hülfe von unserm alten Herrn !
Truro . Todt ist todt ! ?

Neger . Sage das nicht. Wenn er . ganz
todt wäre , wofür war er so gut ? und wenn Al¬
les mit uns stirbt , wofür leiden wir so viel ?

Ein Anderer . Er wird uns hören . Kniet
nieder um das Grab . (Sie knien. )

Ein Dritter . Lieber Herr hilf uns !
Ein Vierter . Unser Elend ist groß !
Alle . Guter alter Herr , hilf uns !
N ege r. Meine Kräfte sind erschöpft.
Zweyter . Mein Rücken blutet .
Dritter . Meine Wunden heilen nie.

Vierter . Man gibt mir schlechten Manioc

zu essen.
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Fünfter . Uns wirb kein Schlaf vergönnt .
Sechster . Kein Schlaf und keine Freude !
Siebenter . Hilf uns Herr ! du warst sonst

so gut !
Alle . Ach! du warst so gut !
Neger . Mir Ungehorsamen hast du ver¬

ziehen !

Zweyte r. Mich Kranken hast du mit Mein

erquickt .
Dritter . Meinem alten Vater hast du die

Freyheit geschenkt.
Vierter . Meine Kinder hast du von bösen

Pocken geheilt .
T r u r o. Er war unser Aller Vater !
A l l e. Das war Er !
Truro . Dankt ihm noch im Grabe .

Neger . Ruhe sanft auf unserm Segen !
(Alle blickensich und küssendas Grab. )

William (in ĉr Laube, inmHsi Aerührt. ) Wer

tauschte nicht den Marmoraufdes Siegers Grabe ,

gegen dies? lebendige Denkmahl !
Neger . Dein Sohn ist hart und unfreund¬

lich.
Ein Anderer . Stille ! verklagt lieber den

Meister - Knecht .
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Ein Dritter . Eil uns deinen andern Sohn

zum Herrn .
Vierter . Seine Gestalt gleicht der Dei¬

nigen.
Fünfter . Er wird gut seyn wie dn.
William stritt bewegt aus der Laube. )
Alle . Da ist Er ! <Bie springen aus und um¬

ringen ihn. ) Sey du unser Herr !
William . Ich danke euch Kinder ! ich will

euer Schicksal zu erleichtern suchen.
Die Neger . Gott segne dich!
William . Konnte ich nur viel für euch

thun !
Neger . Wir sind schon getröstet , weil du

das sagst.
Ein Anderer . Und weil dein frommes

Auge noch weit mehr sagt.
Dritter . Seht Bruder , er weint .
Alle (sich um ihn drängend. ) Er weint ! er

weint über unser Elend !
William . Hofft arme Menschen ! es wird

besser werden . In England lebt ein Mann , der
euch liebt ; der Tag und Nacht aus eure Befrey -
ung sinnt , und von der schonen Gluth der Men¬
schenliebe erwärmt , mit feuriger Beredsamkeit
°eure Rechte vertritt .



Die Neger . Segen über den guten frem-

den Mann !
Ein A nderer . Nenne uns seinen Nahmen .

William . Er heißt Wilbersorce .

Neger . Gott im Himmel ! schreibe seinen

Nahmen in dein Buch !
William . Der Sclavenhandelwird aufhö¬

ren, man wird keinen eurer Bruder mehr herüber

bringen .
Neger . Wohl ihnen ! weh uns !

Wrlliam . Auch eure Bürde soll leichter

werde».
Ein Neger . Tröstliche Worte !

Ein Anderer . Hoffnung ! süßer Palm¬

wein.
William . Ich null meinen Bruder bitten ,

daß er euch heute einen frohen Tag mache.

Neger . Thu das , guter Herr , damit wir

das Frohseyn nicht ganz verlernen .

William s-u James , der etwas von den üb¬

rigen entfernt, sich an einen Baum gelehnt hat. ) Wer

bist du stiller Jüngling , dem keine Klage ent¬

wischt ?
Zameo . Ich bin mit meinem Schicksal zu¬

frieden .
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Neger . Er lügt . Von ihm ist das Lied- au

den Tod , welches wir immer singen. .

William . Du wünschest zu sterben ?

Zameo . O ja.
William . Doch lieber frey zu seyn ?

Zamc o. Der Tod macht frey.

William . Hängst du an nichts mehr m

der Welt ?

Zameo . Ach! — ich weis; es nicht ! —

William . Wie geriethest du in die Scla -

verey ? — du antwortest nicht ?

Neger . So macht er es immer . Nie will

er unser Vertrauen erwiedern .

William . Geht ihm mit eurem Beyspiel

vor. Erzählt mir , wie ein Jeder unter euch um

Freyheit und Vaterland betrogen wurde .

Truro . Betrogen ! das ist das rechte

Wort . Die ersten Spanier gaben vor , sie kä¬

men von den glücklichen Inseln , wo uisiere ver¬

storbenen Vater und Freunde wohnen . — Wir

arme Leichtgläubige ! —Wer einen Gatten , Va¬

ter , Sohn oder Bruder verloren hatte , schiffte

sich wohlgemuth ein , und ward Sclave .

Ein Neger . Die portugiesischen Statthal¬

ter verkauften das Recht , mit Spürhunden auf

die Menschenjaad zu gehn.



Ein Anderer . Man stäinpelte uns mit
glühenden Eisen , unter dem Verwand , daß in
Portriaall nur der für einen Mann gelte , der
ein solches Zeichen auf Ner Schulter trage .

Truro . So hinterging man unsere harm-
lo>en Vater . Zu Verbrechern wurden sie gestam¬
melt , als sie noch in Fried ' und Unschuld kein
Verbrechen kannten . Wenn euch jemahls ein
Haufe solcher Unglücklichen ausübst , ihr werdet
glauben einer Reihe von Missethätern zu begeg¬
nen. Kummer und Ketten beugen Leib und See¬
le ; zwischen großen hölzernen Gabeln stecken ihre
Köpfe , hinten mit eisernen Klammern befestigt ;
keiner vermag einen Schritt zu thun , wenn die
schwere Gabel nicht auf der Schulter dessen ruht ,
der vor ihm her keucht ; ihre fest gebundenen
Hände können nicht einmahl den Schweiß ab¬
trocknen ; nur ihre Thränen waschen Blut und
Schweiß von den Gesichtern . So treibt ihr eure
Sclaven zu Markte ; euer Mastvieh geht wenig¬
stens frey zur Schlachtbank .

William . Gott ! das Alles wußtet ihr' ?
und warst nicht aus eurer Huth ?

Truro . Ich wurde als Kriegsgefangener
verkauft . Vormahls führten meine Landsleute
selten Krieg , und geschah es je zuweilen , so war



es um ein Dutzend Fische / oder ei» Haut voll

Salz . Nun ermorden sie sich täglich/ - um die

übrig bleibenden zu verkaufen . Mas die Pocken
> verschone » / daS vertilgen die Europäer . — Vor -
l Mahls handelten wir mit getrockneten Fische »/

; mit Leincwand- , Wachs und Elfenbein ; den Men¬

schenhandel lernten wir von euch.
Ein Neger . Mich entführte man mit Ge¬

walt , als ich sorglos am Strande mein Fischnetz
besserte.

Ein ' Anderer . Ich verlor alle meine Habe
im Schiff , und endlich mich selbst.

Ei » Dritter . Ich stahl eine Tabakspfeife
und wurde verkauft .

Vierter . Den Diebstahl kennen wir nur ,
seit die Meisten unter uns kamen.

Fünfter . Sie haben uns so reich au Be¬

dürfnissen gemacht , daß wir überall Mangel
leide».

Sechster . Mich haben meine ' Altern aus

Noth verkauft , als ich noch klein >vor.
William (zu Zemeo. ) Nun , und du? —

du schweigst noch immer ?

Neger . ES ist vergebens , er spricht nie von

seinem Schicksal .



Ein And er e r. Er ist immer vor sich. Des
Nachts weint er.

William . Hast du kein Zutrauen zu mir ?

Zameo . Warum willst du meine Wunden
bluten sehn ?

William . Ich will sie heilen .
Zameo . Das kannst du nicht.
William . Hast du ein Verbrechen began¬

gen ?
Zameo . Nein .
William . Sind deine Leiden schwerer, als

die deiner Prüder ?

Z a me o. Ach ja !
William . Verlorst du mehr als die Frey¬

heit ?
Zameo . Ich verlor Alles .
William . Und konntest mit der Freyheit

nicht Alles wieder gewinnen ?
Zameo . Nein .
William . Dann ist er der Ärmste unter

euch. (Er »ädert sich ihm, und legt seine Hand auf Ja¬
viers Schulter. ) Jüngling , mochte ich dein Zutraue »
gewinnen , wie du mein Mitleid .

Zameo . Guter Herr , deine Farbe schreckt
mich nicht , lch sehe wohl , daß du es ehrlich
meinst.
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William . So entdecke dich mir.

Zameo . Du willst es ? . —wohlan , es sey !
— Weder Leichtsinn noch Verbrechen belasten
mein Herz , mein freyer Wille gab mir Scla -
venketten . — Als ich vor einem Jahre —

Ein Neger (laut aufschreiend. ) Der Meister -
Knecht kommt !

Alle . Fort ! fort ! an die Arbeit !
William . Bleibt ! ich schütze euch.
Die Neger . Nein , guter Herr , das kannst

du nicht. Er schlagt uns. Fort ! fort ! (Sie zer¬
streuen sichalle.)

William . Pfuy des Menschen , vor dem
alles sticht , wie vor einem Tie. gsr !

Truro . Ach! er ist grausam , wie der afri¬
kanische Buschhund , der Kinder und Schafe
stiehlt , und den man nicht einmahl schießen
darf , weil er für heilig gehalten wird.

William . Und einem solchen Menschen
vertraut mein Bruder —?

Lrur o. Häucheln und schmeicheln, die Ne¬

ger quälen und den Herrn bestehlen , das ver¬
steht Meister Paul . Ein reicher Mann ist wie
ein Hayfisch , an den sich immer kleine Fische
ansaugen , und von dem Schleime leben, welchen
er ausdünstet . — Geht in die Laube , guter
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Herr , da werdet ihr unbemerkter Zeuge seyn,
wie er die armen Schwarzen peinigt .

William . Ach! ich habe schon zuviel ge¬
sehn ! (er verbirgt sichmit Truro in der Laube. )

Vierte Scene .

Der Meister - Knecht . Ayos . Die
Vorigen .

M. Knecht . Da , geh' hin und suche dei¬
nen Sohn . Ich will unterdessen das Feld über-
seh' n. Wenn ich wieder zurück komme , mußt
dir an die Arbeit . ( Er geht auf der andern Seite ab.)

Ayos . Ich kann nicht weiter — Erwar¬
tung , Ungeduld , Angst und Freude haben mich
erschöpft . — Mir ist als watete ich durch mann-
hohes Schilf , und die Sonne stäche mir senk
recht aus den Kopf. — lind doch — wenn ich
ihn nur sähe — wenn ich nur wüßte , welcher es
ist ? — (Sein Attge schweiftumher. ) Zameo ! »' .ein

Sohn Zameo !
Zameo (im Hintergründe bey der Arbeit. ) Wer

ruft ?
Ayos . Gott ! ich höre seine Stimme —-
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wie ivrrd mir — Zameo ! mein Sohn ! ( Jamo«
tritt hervor. Sei » Vater breitet beyde Arme zitternd
nach ihm aus. Zameo bleibt erschrockeneinige Schritte
von ihm stehen, betrachtet ihn eine» Augenblicklang stier
und bebend, fällt dann auf beyde Knie nieder, fei» Vater

taumelt auf ihn zu, und stürzt in seine Arme. )

Zameo (»ach einer stummen Pause. ) Kein

Traum — kein - Geist —

Ayos . Nun will ich gern sterben !

Zameo . Du bist es Varer ? —

Ayos- . Ich bin es mein Sohn .
Zameo . Welcher Unmensch hat dich ver

kauft ? Welcher Teufel hat mw den lehren Trost

geraubt , durch mein Elend die Stube deiner al¬

ten Tage errungen zu haben ?
AyoS . Ich selbst , mein Sohn , ich komme

dich abzulösen .
Zameo . Mich abzulösen ?
Ayos . Du hast ein Jahr lang meine Ket¬

ten getragen , gib mir sie nnedcr.

Zameo . Nimmermehr ! — Wie , Vater ,
du konntest so grausam seyn, meine alt « Mut¬

ter zu verlassen ?
A yod (»ach einsv Pause. ) Sie hat mich ver¬

lasse».



Zameo . Ich verstehe dich — sie ist todt - -»
(schmerzvollPause. ) Aber meine Brüder >—?

Ayos (stockend. ) Sie haben — die Mutter
begleitet .

Zameo (erschüttert. ) Auch todt ! — aber ihre
kleinen Kinder —?

Ayos (mit erstickterStimme. ) Sie sind — den
Ältern nachgelaufen .

Zameo (die Hände ringend. ) Alles todt ! —
Ayos . Alles todt ! —

Zameo . Fürchterlicher Wiederhall ! — Hor¬
test du nichts von meinem Weibe ?

Ayos . Nichts .
Zameo . Alles todt ! —

Ayos . Zuletzt kam noch eine Heuschrecken-
Wolke , die fraß mein bischen Reiß und Hirse .
Da lief ich an den Strand und wollte mich in' s
Meer stürzen . Plötzlich sah ich ein Gesicht ,
das mir fürchterlich bekannt vorkam . Es war
der nähmliche Schiffer , der dich nach Jamaica
brachte . Ich umfaßte seine Knie , und bath ihn
mich mit sich zu nehmen . Um welchen Preis ?
fragte der rauhe Mann . Um den Anblick mei¬
nes Sohnes ! rief ich. Da lächelte er wild und
höhnisch, und stieß mich hinab in einen engen
Raum , wo mehr als vierhundert meiner Brü -
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der neben einander geschichtet lagen ; denn em

Schiff , das kaum zweyhundert Menschen faßt ,
wird mit vierhundert zwey und fünfzig Scla¬

ven und sechs und dreyßig Europäern vollge¬
pfropft . Man schmiedete mich mit einem Jüng¬
ling zusammen ; man zog überdieß eine lange
schwere Kette durch uns alle ; keiner vermochte

aufzustehen , ohne alle übrigen mit aufzujagen ,
Müde und Kranke , Schlafende und Todte —

ja Todte ! denn nicht selten zwang uns tue Ver¬

wesung , unsern Henkern zuzurufen : wir haben
auch einen Glücklichen unter uns ! Die übrigen
Elenden fütterte man mit Erbsen und Bohnen .
Kreischende Kinder steckte man in Sacke , brül¬
lenden Männern stieß man Knebel in den Mund .

Seufzer und Flüche sangen mich in den Schlaf ,
Jammertone weckten mich wieder . Hier ver¬

wünschte einer die Stunde seiner Gebuxt ; dort

lachte ein anderer laut in Fieber Fantasieen .
Dieser bethete um Erlbsung , jener fluchte seinem

Schöpfer . Oft lechzten wir in feuchter Wärme

nach einem Tropfen Wasser , und nur Thränen

benetzten unsere dürren Zungen . Ein Athemzug
frischer Luft war eine seltene Wohlthat . Kamen

>vir einmahl heraus aufs Verdeck, so starrten
wir aus , hohlen Augen hin nach der Küste un-
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ftrs Vaterlandes . Dieser Anblick machte viele
meiner Gefährten still wehmüthig / die Weh-
muth ging in tiefe Trauer , und endlich in Ver¬

zweiflung über. Der Wunsch zu sterben brannte
in jedem Herzen , der Nahme des Todes er¬

scholl von jeder Lippe. Unsere Henker hatten
das vorausgeseh ' n, und versucht, sogar den Tod

zu überlisten . Nicht einmahl einen schmalen
Streifen Leinemand , um unsere Bloße zu be¬

decken, ließ man uns , aus Furcht , nur mochten
uns daran erhangen .

Zames . Ach Vater ! du erzählst mir mei¬

ne eigene Geschichte !
Trnro (in der Laube mit einem Seufzer. ) Und

die meinigs !
AyoS . Alle Wohlthaten des Himmels darf

ein Tyrann uns vorenthalten , nur nicht den
Tod ' Verbittern kann er ihn, aber nicht hemmen. .
Meine unglücklichen Gefährten fanden , trotz
aller Vorsicht , Mittel , ihrem Elend zu entrin¬
nen. Hier lag einer und hungerte sich -n Tode ;
dort zerschmetterte ein anderer st in Gehirn an
den Wanden des Schiffes ; hier erstickte sich ein

dritter , indem er seine eigene Zunge herab--
schlucktc —

Aameo . Hör' auf Vater ! war ich nicht;



selbst Zeuge dieser fürchterlichen Allsbrüche der

Verzweigung ?
Truro ( m der Laute. ) Und ich!
Ayos . Ei eh' mein Sohn , alles habe ich

standhaft gelitten , um die Freude , dich wieder

zu sehen, und deine Ketten zu losen.
Zameo . Ach! du weißt nicht, was du be¬

gehrst. Dein schwaches Alter ist unvermögend ,
in solchem Elend auszudauern .

Ay os. Litt ich nicht schon das härteste ? —

Hier ist doch fnschs Luft. O! Lust, Brod und
ein gutes Gewissen ! Alles übrige ist leicht zu
tragen .

Zameo . Du kennst das Schicksal nicht, das
deiner wartet . Abends , wenn jeder Vogel auf
seinem Zweigs ruhig schlummert , sperrt man
dich ili ein enges niedriges Haus . Em Raum
von zwanzig Fuß in die Lange, ist drey Mahl
durch geflochtene Wände geschieden , und mit
Sclaven vollgepfropft . Licht und Luft dringen
nur durch die selten offene Thüre herein , und
in der hintersten Abtheilung ist nie weder Licht
noch Luft. Ein hartes Bret dient dir zum La¬
ger ; eine Tonne um Wurzeln zu verwahre »,
ein Wasserkopf und eine Kürbisflasche — sieh'
da dein ganzer Reichthum . — Gelingt eS dir .
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trotz dem Jammer und Winseln um dich her,

gegen Morgen einzuschlummern / so weckt dich

plötzlich die Peitsche des grausamen Meister -

Knechts ; sie weckt dich aus der Ohnmacht , wenn

du kraftlos hinsinkst ; sie sucht dich noch vom

Tode zu wecken, wenn du schon deinen letzten

Kamuf ringest . Arbeiten mußt du, so lange du

nur ein Sterbender bist ; Ruhe allein dem Tod¬

ten. Die Europäer machen es mit uns , wie

wir nur der Palme : wir ziehen den Saft her¬

aus , und lassen den verdorrten Stamm liegen.
Sie sind unnütze Fetisschlangen , dre wir herr¬

lich füttern müssen. Unsere Speise aber, sind

Frosche, Eydechsen, Feldmäuse und Manioc —

Manioc ! ein Gift für jedes Thier , das nur

durch sorgfältige Zubereitung gemildert wird;

doch wer wendet Sorgfalt auf eine Schussel,

um die nur Sclaven sich lagern sollen ? — Da¬

her die grausamsten Krankheiten , ekelhafte Ge¬

schwüre — ei» einsamer Tod ! — Fühlst tu

Vater , alles Elend , das in den Paar Worten

. liegt : ein einsamer , schmerzvoller Tod ? —

Ayos (ihm gerührt in die Arme sinkend. ) Ich

werde nicht verlassen sterben ! — Mein Sohn

wird mich nie verlassen ! —

Aameo . Ach Vater ! warum raubtest du
mir



mir den letzten Trost , dich frey oder todten
träumen ! —

Ayos . Bin ich dir unwillkommen ?
Zam e s. Quäle mich nicht ! — O, süßer Au¬

genblick! in welchem der Vater zum ersten
Mahle des Sohnes Hütte als Gast betritt !
wie sich alles schmückt durch die Hand der Liebe ;
wie man Wochen lang vorher das Beste ver¬
wahrt für den lieben Besuch ; wie an dem fest¬
lichen Tage alles munter erwacht : Heilte ! heu¬
te wird er kommen ! — Wie die Kleinen durch
die Fenster schielen: kommt er noch nicht ? —
Nun erblicken sie ihn , umringen ihn , führen
und tragen ihn herein ; der eine bringt ihm das,
der andere jenes ; ein jeher will Theil nehmen ,
will bemerkt seyn, die Kleinen wie die Großen .
Er lächelt , und der Hummel lächelt mit ; er ist
froh , und die Hütte wird zum Pallast ; er seg¬
net , und sie wird zum Tempel ! — Ach, Va¬
ter ! wie oft und reitzeud hat meine glühende
Fantasie mir dieses Bild gemahlt , als noch
eine Hütte mein- war , und ein Weib an mei¬
nem Busen lag. — Aber hier , wo ich nichts
habe , dich zu erquicken — keine Matte , dein
Haupt darauf zu legen — kerne süße Frucht —
keinen Trunk Palmwein —

Kotzehue' s Ttzeatcr. b. Db. N



Ayos (sich ermattet an ihn lehnend,) Kindliche

Liebe ist erquickender als Palmwein .

Zameo (ängstlich. ) Wie ist dir Vater ? - -

bist du krank ? —

^Ay o s. Sey ruhig , lieber Sohn — nur die j

Freude — hohle mir einen Trunk Wasser , ich ^

bin durstig .
Zameo . Schnell wie ein Pfeil ! — Setze

dich indessen auf das Grab unsers guten alten

Herrn . Dieser Hügel deckt einen Heiligen , die¬

se Erde dünstet Kraft aus . (Er führt den Alte»

zum Grabe und will geh' ,, .)

Fünfte Scene .

Der Meister - Knecht . Die Vorigen .

M. Knech t (packtZameoan. ) Halt ! wo willst

>u hin ?
Zameo . Einen Trunk Wasser für meine»

Vater hohlen .
l M. Knecht . Possen ! der Mittag ist noch

fern. Fort an die Arbeit !

Zameo . Hast du mich verstanden ? Der

alte Mann durstet .



M. Knecht . Hast dn mich verstanden ? Fort
an die ' Arbeit!

Zameo . Unmensch ! und sollte es mein Le¬
ben kosten — (er will fort.)

M. Knecht . Nicht von der Stelle ! (er miß¬
handelt ihn. )

Ayos . Ach mein Sohn !
Zameo (sich am Beden krümmend. ) Siehst du

nun Vater ? Hab' ich wahr geredet ?
William und Truro (treten aus der Laube. )
William . Halt ! keine Grausamkeit in

meiner Gegenwart !
M. K n e cht. Der Hund widersetzte sich.
Truro . Sey ruhig Zameo , ich werde dei¬

nen Vater durch einen Schluck Rum erquicken .
(Er reicht Ayos eine Kiirbisflasche. )

Zameo . Der große Numbo segne dich!
Ayos . Und vergelte es dir an deinen

Kindern .
Truro . Dann geb' er mir einen Sohn wie

den deinigen .
William (drückt Ayos Geld in die Hand. )

Nimm dieß/ Alter / und thue dir gütlich .
Zameo . Dank ! Dank ! du gabst es mir !
M. Knecht . Sir William / ihr verderbt

das Volk. Eure Gutherzigkeit blendet euch. Ihr
Ns



kennt diese Menschen nicht ; sie sinnen mir auf

Lug und Trug ; sie sind undankbar / treulos ;

sie mochten gern uns alle vergiften —

ZaMe 0 (springt plötzlichauf, ergreift ein Werk¬

zeug das ihm >m Wege liegt, uud tödtct damit eine

Schlange, die in demselben Augenblicke den Meister-

Knecht stechen wollte. )
M. Knecht (erschrocken. ) Was machst du da?

Zameo (hebt die Schlange, empor. ) Siehst du

nicht ? (Er schleudertsie fort.)
Truro . Ha ! Paul ! es war um dein Le¬

ben geschehe »!
William (läuft auf Zameo zu. ) Komm in

meine Arme / edler Jüngling !

Ayos (fröhlich. ) Guter Herr , nimm dein

Geld zurück ; das hat mein Sohn gethan !

Wer ist reicher als ich!
Zameo . Was war da LobeS werth ! ich

that es unbedacht .
Truro . Was, meinst du Paul ? Sind die

Neger wirklich so treulose Geschöpfe ?
M. Knecht (in einiger Verlogenheit,) Welche

Art von Schlange war es denn ?

, Lrur o. Die giftigste / eine Brillenschlange .

In wenig Minnten fielst du iodt zur Erde.

M> Knecht . Wahrhaftig ? eine Brillen -
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schlänget — Hm! Zameo , das war gut und
wacker von dir. Da , nimm die Krone und ver¬
trinke sie auf den Sonntag .

Zameo . Gib mir die Krone auf ein an¬
deres Mahl . Was ich that / hat mich nichts ge¬
kostet/ und würde mich gereuen / wenn ich es be-

i zahlt nähme.
M. Knecht . Thor !
William . Mensch ! ich glaubte rmmer -

Gott habe aus einem Stoffe uns geformt ; ich
irrte mich, er schuf euch besser!

Zameo . Guter Herr , ich verstehe dich
nicht.

William . Geh' Paul / er hat dich zwey-
fach beschämt.

M. Knecht . Possen / er that seine Pflicht .
William . Ich bitte dich, Zameo , beehre

mich mit deiner Freundschaft .
Zameo . Höre , du spottest meiner .
William . Verschmähe mein Herz nicht.
Zameo . Ich bin nur ein armer Sclave .
William (mit Enthusiasmus. ) Du bist der

reichste Mann auf Erden !

Ayos . Er ist mein Sohn ! er ist mein

Sohns
William . Glücklicher Vater !
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Zameo . Ihr macht, daß ich mich schämen

muß.

Sechste Scene .

John . Die Vorigen .

John . Nun ? was steht ihr da und faul¬

lenzt ?
M. Knecht (schwingt die Peitsche. ) Fort an

die Arbeit !

Ayos (rafft sich auf und wirft sich John zu Mi¬

ssen.) Herr ! als dein Schiffer einst mich kaufte ,
und für eine » schwachen Greis wenige Thaler

bezahlte ; da kam dieser muntere , starke Jüng¬

ling , ließ an meiner Stelle sichin Fesseln schmie¬
den , und hat langer als ein Jahr dein Feld

gebaut . Fteywillig trug er meine Ketten , frey¬

willig komme ich heute ihn abzulösen .
John . Ein allerliebster Tausch.

Zameo (wirft sichihm zu Füßen. ) Höre nicht
was der alte Mann bittet ! Er ist krank und

schwach, er kann dir wenig nützen ; ich bin ge¬

sund und stark, ich kann noch lange arbeiten .

John . Das versteht sich.



Ayos . Mich hast du bezahlt , nicht ihn .
Du hast kein Recht auf meinen Sohn .

Zameo . Kein Recht ? Habe ich nicht zwang¬
los deine Fesseln übernommen ? Hat er nicht
den Lausch genehmigt ?

Ayos . Ich habe ihn genehmigt . Aber nun
fordere ich den Platz zurück, der mir gebührt .
Ich bin dein Vater , und verlange daß du mir

gehorchest.
Zameo . Nimmermehr ! Lieb' und Pflicht

sind starker als dein Befehl .
A y o S. Höre nicht auf seine Worte ! ich for¬

dere was Recht ist.
Zameo . Höre nicht auf den Rausch der

Väterliche ! denk' an deinen Vortheil -
John . Sey unbesorgt . Ha ! ha! ha! ich

muß wahrhaftig lachen. Ihr streitet um den

Vorzug mein Sclave zu seyn , und im Grunde

seyd ihr es doch Beyde .
Zameo . Ich allein ! ich übernahm seine

Fesseln.
A yos . Ich allein ! mich hast du gekauft .

John . Gleichviel , ich behalt euch beyde.

Ayos . Das kannst du nicht , ich verklage

dich. -

John (lächelnd. ) Wo?
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Ayos . Vor Gott !
Zameo . Mein Vater ist frey , er hat sich

freywillig auf dein Schiff begeben ; du hast kei¬
nen Peers für ihn bezahlt .

John . So ? Rechnest du Überfahrt, Speis '
und Trank für nichts ? Wer bezahlt mir das ?

Zameo (springt auf, geht zu dem Morstet Knecht
undspricht hastig. ) Jetzt gib mir das Geld , welches
du mir anbothest .

M. Knecht . Laß mich zufrieden !
William . Bruder , ich beschwöre dich bey

de,n Grabe unsers Vaters ! handle menschlich!
gib Beyden die Freyheit !

John . Das nennst du menschlich ? nenn' es
lieber unsinnig .

William . Fordere , was verlangst du für
den Jüngling ?

John . Zahle mir hundert Guineen , so ge¬
be ich dir den Alten in den Kauf .

William (zieht sein Taschenbuchheraus. ) Hier
sind sie.

John . Im Ernst ?
William - Ich scherze nicht mit Msn-

schenglück.
John . Es gibt auch ernsthafte Thorheiten .



William . Nimm das Geld. Zameo ist
mein.

John . Nach Belieben .

Zameo (zu William. ) Dein Sclave mit

Freuden ! aber mein Barer —
William . Er ist frey. Komm her Alter .

Ayos . Hilf mir Sohn ! hilf mir zu den

Füßen dieses guten weißen Menschen ! ( Zameoh-bt
ihn auf, und führt ihn zu William, vor dem er sichnie¬
derwerfen will.)

William . Nicht knien, Alter , das beschämt
mich. Du warst frey, und bist frey. Aber mit
all deiner Freyheit konntest dir leicht verhun¬
gern , wenn ich dir nicht ein Geschenk machte,
welches dich in Zukunft vor Mangel schützen
soll. — Da ! rch schenke dir deine » Sohn , er

mag für dich arbeiten . ( Er wirft Zameo i» Avos
Arme. )

Truro (bewegt. ) Geist meines alten Herrn !
blick herab und freue dich!

John . Bruder , wen » du so fortfährst , so

wünsche ich dir nächstens Glück zum Bettler .

William . Lieber Brod betteln als ein fro¬

hes Herz. Brod kann jeder Fremde dir geben,
ein frohes Herz nur du selbst.



(Vater und Sohn erwache» aus ihrem stumme»

Entzücken. )

Zameo (umfaßt Williams Knie. ) Wer durch

Wohlthaten fesselt , der bedarf keiner Ketten .

Du hast mich frey gelassen , und ich bin dein

Sclave auf ewig ; mit gebundenen Armen hat¬

te ich entlaufen können , aber du fesseltest mein

Herz — ich weiche nimmer von dir !

Ayos . Ich kann nicht reden — der große

Numbo sieht mein Herz und meine Thränen —

er wird wohlthätige Fetussen um dich her la

gern , die , so lange du lebst , deinen Topf mit

Palmwein , und dein Herz mit Freude fülle »

werden ! —

Truro . Guter Herr , uns muß euch so wohl

seyn ? Nicht alles Gold von Tombukto nähme

ich tun dieses erquickende Schauspiel .
William (gerührt. ) War meinst du Bru¬

der ? wie viele reiche Plantagen wiegt ein solcher

Augenblick auf ?.
John . Nicht hundert Pfund Zucker.
William (schließt Vater und Loh» i» seine Ar¬

me. ) Bleibt bey mir , so lange es euch gefallt .

Ich sehe so gern Menschen um mich, die mich

lieben.
Truro . Ach! wir alle lieben dich!
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Wollte Gott , ich könnte euchWilliam ,

alle erlösen !
John . Du würdest eine saubre Wirthschaft

fuhren .
William . Bruder , euie Bitte an dich.

Vergönne deinen Negersclaven heute einen fro¬
hen Tag. Laß sie tanzen und trinken , die Ko¬

sten nehme ich auf mich.
John . Heute wird zu viel versäumt . Ein

anderes Mahl , bey schlechtem Wetter , mag es

gescheh' n.
William . Der Himmel ist heiter , und

wir sind froh. Ein frohes Herz und Sonnen¬

schein muß man beyde nutzen. Bruder , stimme
Leine Seele doch nur dieses Mahl in Einklang
mit den mistigen .

John . Du wirst mich noch zum Kinde ma¬

chen. Wohlan , es sey! um deinen Glauben an
meine Hartherzigkeit zu widerlegen .

William . Ich danke dir.

John (zum Meister-Knecht. ) Geh' und peitsche
sie her, daß sie tanzen .

( Der Meister-Knechtgeht. )
William . Auch deine Mädchen laß herab

kommen. Sie bedürfen der Freude vielleicht

noch mehr, als jene Unglücklichen .
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John . Alle / alle mögen kommen. Geh'

Trnro , hohle sie.
Truro . Gern ? gern ! solch ein Auftrag ist

mir lange nicht geworden . Die armen Kinder

sind schon seit Jahr und Tag nicht aus ihrem

Käficht gekommen. (Ab. )
William . Du bist so still Zameo ?

Zaiuco . Verzeih ' mir guter Herr ! Reden

kann ich nicht — und tanzen auch nicht.

Ayos . Er hat Recht . Die Freude ist ein

Kind , sie lallt nur .
William . Auch snche ich die Freude nicht

m Worten ; möchte ich sie nur in deinen Augen

glänzen fth ' n.
Zameo . Es ist undankbar , das, meine Freu¬

de so karg ist mit Blicken und Worten — aber

es hat mich überrascht — betäubt — vergönne
mir einen einsamen Augenblick . (Er geht ab. )

Willi an) . Er ist nicht froh.
Ayos . Ihn nagt ein geheimer Kummer wie

der guinseische Muskelwurm .
William . Dann ist seine Freyheit ihm

kein Geschenk. Nur Arbeit erleichtert Kummer .

Ay v s. Meinst du, nur Sclaven arbeiten ?

John . Kein Sclave , keine Peitsche , und

ohne- Peitsche wenig Arbeit .
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( Man hört in der Ferne den Schall der Kesssltrommel,
Beckenund andere Neger - Instrumente. )

John . Sie kommen. Zum Tanzen und

Trinken darf man sie nicht zwey Mahl nöthigen .

S i e b e n t e S c e n t.

Neger und Negerinnen (mit Musik. ) Mei¬

ster - Knecht . Vorig e.

William (ihnen entgegen. ) Freut euch Kin¬

der ! und feyert diesen Tag zum Andenken eures

alten Herrn .

Chor der Negstr und Negerinnen .

Seltne Lust!
Sey willkommen !

. Atiune Brust
ttnbeklouunen !

O vergesst
Was 4nch preßt !
Eure Sorgen
Weckt der Morgen .
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Morgen wieder
Sclaverey !
Henke, Bruder ,
Froh und frei)!

( Ein Neger mit einem blechcrne» Maulkorb, und
ein Anderer mit einem eisernen Halsband
und Hörner darauf, treten vor William. )

Der Erste . Ach guter Herr ! wir können
uns nicht recht freuen ; ich vermag kaum Athem
zu schöpfen.

Der Andere . Ich kann meinen Hals nicht
rühren , und soll tanzen .

William . Bruder , was bedeutet daS ?
' John . Der mit dem Halsband ist davon

gelaufen , er tragt die Hörner , auf daß man
ihn kenne. Der mit dem Maulkorbe , ist ein
Säufer .

DerNeger . Ach, ich habe zuweilen getrun¬
ken , um mein Elend zu vergessen.

William . Ich bitte dich Bruder , befreye
sie wenigstens heute von ihrer Marter .

John . Aber sie tanzen ja weder mit dem
Maule noch mit dem Halse . Die Füße sind frey.

William (bittend. ) Verbrechen und Strafe
seyen heute vergessen.
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John . Du wirst mir das Volk auf einen

ganzen Monath verderben . Wohlan Meister -
Knecht , lose ihnen den Hauptschmuck .

(Es geschieht. Die beyde» Neger umfassen dankbar
Williams Knie, und mischen sich froh unter die
übrigen. )

- — r-

A ch t e Seen e.

Truro . Ada . Lilli . Vorige .

Lilli . Soll ich meinen Augen trauen ? Hier

ist Tanz und Freude ?
John . Komm Ada , sieh, das habe ich dir

zu Liebe angestellt .
Ada . Ich danke dir.

Lilli . Nein wahrhaftig ! — wenn du an¬

fängst gut zu werden , dann bist du wirklich ver¬

liebt . Solche Launen muß man nutzen, wie Son -

nenblicke in den Regenmonathen . Auf ! Bruder

und Schwestern ! (Sie ergreift einen Neger bey der

Hand. ) Komm Landsmann aus Congo , du sollst
mit mir tanzen . (Die Trommel tönt. Neger und Ne¬

gerinnen tanzen ihren Lieblingstanz, die Eatenda »

wobey sie den Tact in die Hiiude schlage». )



William (zu Ada. ) Mische dich unter die

Fröhlichen .
Ada . Soll ich ihre Freude trüben ?

John . Du willst nicht tanzen , Ada ?
Ada . Verschone mich — ich habe mir den

Fuß vertreten .

John . So setze dich hierher in die Laube ,
und genieße den frohen Anblick.

A d a (setztsich IN die Laube, und versinktin Schwer¬
mut!). )

John . Paul ! meine Pfeife ! ( Man bringt
ihm eine angezündete Pfeife. Er setzt sich auf seines Va¬
ters Grab, und dampft Gedankenlos. )

William (lehnt sichmit verschränktenArme» an
einen Baum, und sieht dem Tanze zu. Nach einigen Mi¬
nuten erscheint ZaMe 0. )

William (ihm entgegen. ) Kömmst du end¬
lich ? vergiß heute was dich quält ; tanze , trinke !

Zameo . Laß mich guter Herr , ich habe
keine Freude mehr daran .

William . Ich bitte dich.
Zameo . Du darfst befehlen .
William . Kein Befehl , thu es mir zu

Liebe.

Zameo . Dir zu Liebe? o ja.



Willi am. Komm her , ich will dir eine

Tänzerinn verschaffen.
Zame o. Gleichviel welche.
William (führt ihn zu der Laube. ) Gutes

Mädchen , ich bitte dich, tanze mit diesem Jüng¬
ling .

Ada (blickt auf. ) Zameo !
Z a m e o. Ada ! (Sie sinkeneinander in die Arme. )
Jodn (springt auf. ) Was ist das ?

Zame o. Ada! ' mein Weib !

John . Reißt ihn fort von ihr !
William . Bruder ! welch' ein Anblick!

( Der Taüz hört auf. Alle Neger und Negersklaven
sammcln sich. um die Gruppe. )

A d a (ist shninÄchrlggdrvorden. )
John und der M e i st e r - K! i e cht (packenJa¬

mes. ) ,Sclave ! laß los !

Zameo (schlurr , sie beyde fort.) Zurück ! sie
ist mein Weib ! keine Macht auf Erden soll sie
mir entreißen ! -

John . Ketten her !
William . Keine Gewalt Bruder ! ich habe

ihn gekauft .
John (zu Zameo. ) Zurück ! oder du bist des

Todes !
Zameo . Lieber sterben als Ada lassen!
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Lohn . Auf ihr Sklaven ! Schwinge die

Peitsche Meister - Knecht ! reißt ihn weg von ihr !
es gilt euer Leben!

(Die Sclaven stürzen sich auf Zaineo, und trenne»

ihn, trotz seiner wüthenden Gegenwehr» von der

leblosenAda. )
William (der ihm vergebens beyzustehensuchte.)

Du bist mein Bruder nicht mehr !
John . Wie du willst . Das Mädchen ist

mein ! (Er fasit sie in seine Arme. )
Zameo (seinen Blick dahin werfend. ) Mein

Weib in seinen Armen ! (Er stürzt sinnlos nieder. )

( Der Vorhang ^ allt . )
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Dritter Act .

Erste Scene .

( AdaS Zimmer . )

Ada (liegt nochimmer ohnmächtigauf einem Ruhebette. )
Lilli (sitzt »eben ihr, und sucht sie zu ermuutern. )

Lilli . Endlich ein Zeichen des Lebens«
Ada (erwachend. ) Wo bin ich?
Lilli . In den Armen deiner Lilli.

Ada . O! du weckst mich aus einem süßen
Traume . Denke nur , ich träumte — mir war
als ob — Gott ! wie ist mir ! — habe ich ge¬
träumt ? —

Lilli . Wollte der Himmel !
Ada . Ich lag in Zameos Armen —

Lilli . Man riß euch von einander —

Ada (aufspringend. ) Ha ! ich habe nicht ge¬
träumt ! Wo ist er ! wo ist mein Zameo ! —

(Sie rennt nach der Thür, die sie verschlossenfindet.)
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Lilli . Bemühe dich nicht. Ach! die Thür
ist verschlossen und verriegelt / wie das Herz der

Weißen .
Ada (rüttelt a» der Thür. ) Macht anf ! macht

auf ! Barmherzigkeit ! — (Sie kommt hastig zu
Lilli.) Lilli , was ist das ? haben sie ihn umge¬
bracht ? sage , sag' es gerade heraus !

Lilli . Nicht doch, was harte er denn ver¬

brochen ?
A da. Seine Liebe zu mir ist ein Verbrechen .

— Ha ! Zameo hier und Ada getrennt von ihm !

(Sie rennt wieder »ach der Thür. ) Macht aus ! macht
auf !

Lilli . Du wirst das ganze Haus in Aufruhr

bringen .
Ada . Was kümmert mich das Haus / die

Welt ! ich will zu meinem Manne ! ich will

hinaus ! hinaus ! (Sie sucht die Thür mit Gewalt zu
sprengen. )

Lilli . Du kannst nicht-
Ada . Ach! ich kann nicht ! und hier bleiben

kann ich auch nicht ! — (Sie eilt ans Fenster und

reistt es auf. ) Zu Hülfe ! zu Hülfe ! — Gott !

Niemand hört mich! — (Sie kömmt zu LiM und

saSt vor ihr auf die Knie. ) O du Vertraute meiner



kummervollen Stunden ! Theure , beste LillU hilf
mir !

Lilli . Wie kann ich —

Ada (ringt ihre Arme gen Himmel. ) Aber Gott !

du kannst ! Du schufst Herzen für die Liebe, und

diesen Mann für mein Herz ! Du gabst der Tau¬

be Flügel und der Unschuld Muth ! — Wohlan !

ich springe aus dem Fenster ! (Sie stürzt nach dem

Fenster hin. )
Lilli (vertritt ihr den Weg. ) Bist du wahn¬

sinnig ?
A d a. Ist die Angst einer liebenden Gattinn

Wahnsinn ? Laß mich! ein guter Engel wird mich

schützen! ^
Lilli . Ich lasse dich nicht , du wagst dein

Leben!
Aha - Kann ich weniger für ihn wagen ! bes¬

ser mein Leben, als meine Unschuld ! — Fort !

fort ! laß mich!
Lilli (sie mit Gewalt zurückhaltend. ) Nimmer¬

mehr!
Ada (schmerzhaft. ) Auch du! — du! — mei¬

ne Angst rührt dich nicht — du hast nie geliebt
. — (Sie fliegt wieder »achder Thür. ) Zameo ! Zameo !

Macht aus ! macht aus ! — Ha ! ich höre Schlüs -



sel klirren — oder sind es Ketten — Lilli , stütze

mich — er kömmt —

Zweyte Scene .

Der Meister - Knecht . Hinter ihm Ayos .
Die Vorigen .

M. Knecht . Welch ein Lärmen ! wollt ihr
das Hans umkehren ?

Ada . Wo ist mein Gatte ?
M. Knech t. Zn sicherer Verwahrung .
Ada . Barmherzigkeit ! führe mich zu ihm!
M. Knecht . Du darfst nicht aus diesem

Zimmer .
Ada . Tieger ! du hast ein menschlich Antlitz !

Erbarme dich!
M. Kne ch t. Umsonst !
Ada . Henkersknecht ! zittre vor der Wuth

eines liebenden Weibes ! (Sie will mit Gewalt fort,
»er Meister-Knecht schleudertsie zu Boden. )

M. Knecht . Ohnmächtiges Geschöpf ! du

bleibst vor der Hand eingesperrt , so will es un¬

ser Herr . Doch hier bringe ich dir Gesellschaft ,
dieser Alte hat nach dir verlangt . Halte dich ru-
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hig Mädchen , und schwimme nicht gegen den
Strom . Dich Alter hohle ich in wenig Minuten
wieder ab» (Er geht und verschließtdie Lhür. )

Lilli . Ich mochte wohl wissen, welchen Eh¬

renplatz der Teufel einst diesem Menschen in der

Holle anweisen wird .
A yos (schmerzvoll. ) Meine Tochter !
Ada (sich langsam aufraffend. ) Wer bist dp

Alter ?
A yos . Zameos Vater .
Ada . Du sein Vater ? Du mein Vater ?

(Sie schließtihn in ihre Arme. ) Gott sey Dank ! so
habe ich einen Menschen , der mich versteht , der
meinen Zameo liebt ; nicht wie ich ihn liebe —

nein ! nein ! ich bin sein Weib , du bist nur sein
Vater ; — aber du begreifst mich doch, wenn
meine Angst mich verwirrt ; dein Herz klopft auch
schneller , wenn ich seinen Nahmen nenne ; du

bist nicht kalt wie diese —

Lilli . Ich verzeihe deinem Schmerz .
A d a. Ach Vater ! warum hast du deinen

Kindern geflucht !
A yos . Geflucht ?
Ada . Würden sie so elend seyn , wenn dein

Segen auf ihrer Verbindung ruhte ?
A yos . Euch segnend entschlummert ' ich je-
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den Abend / erwachte ich jeden Morgen ; Euch

segnend werd' ich einst hinüber schlummern , und

dort erwachen . -
Ada . Wo ist mein Zainen ?'

AyoS . Erliegt gebunden unter den Dau¬

men, und seine Lahne nagen an den Banden .

Ada . Hinab ! hinab ! mit glühenden Thrä¬
nen will ich die Stricke zu Asche verbrennen ! —

Ach Vater ! rette ! rette deine Kinder !

A y o s. Was kann der schwache Greis —

Ada . Laß. uns fliehen in die Wälder , in die

Gebirge —

. AyoS . Fliehen ? gutes Kind ! wir werden

scharf bewacht.
A d a. Ist doch schon so Mancher entflohen ,

dem nur der Durst nach Freyheit , Muth und

Mittel lieh ; ach! Liebe ist mächtiger als Frey¬

heit ! komm! komm! es wird gelingen ! und sind

deine Füße zn schwach, so wechseln deine Kinder

mit der geliebten Last. Fort ! , fort in die Ge¬

birge ! dort sind wir frey wie im Fctistempel zu

Malst .
A yos . Vergebens ! îber den Sclaven wacht

nur Eigennutz , über dich und Zameo die Eifer¬

sucht.
Ada . Ich will meinen Körper verstümmeln ;

ich
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ich will dieß Gesicht mit meinen Nageln zerkra
tzen! ich wich häßlich werden wie die Fledermaus ,
dre sich mit ihren Krallen an den Feigenbaum
hangt . — Zameo wird mich doch lieben !

A yos . Gute Ada ! deine Angst , deine

Wuth werden unsere letzte Hoffnung zertrüm¬
mern.

Ada . Hoffnung ? ist noch Hoffnung ? o ich
will sanft werden wie die Taube . Sieh ich bin

ruhig — ganz ruhig — was willst du ? geschwind !
was verstehst du unter Hoffnung ?

Ayos . Nur mühsam und durch eine Lüge ist
es mir gelungen , bis zu dir zu dringen . Mein

Sohn , dein Gatte , ist m Gefahr des Lebens.
Ada . Des Lebens ? Ha ! macht auf ! macht

auf ! (Sie rüttelt heftig an der Thiir. )-
A y o s. Höre mich.
Adq . Zameo in Gefahr des Lebens ! ich dich '

hören ! macht auf ! macht auf !
Ayos . Du beschleunigst seinen Untergang .
Ada (in fürchterlicherAngst. ) Wie — was soll

ich denn thun — ach Gott ! was soll ich denn

thun ?
Ayos . Der böse John drohte Zameo mit

einem martervvllen Tode. Vergebens sprach Wil¬
liam mit edler Wärme für ihn. Zameo lächelte

Kotzebiie' s Theater. 6. Vd. O
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und schwieg. Da warf ich mich in der Angst auf
die Knie , und bat , und versprach dem bösen

Herrn deine Gunst durch Überredung zu gewin¬
nen. Geh ! rief er wild : versuche es , es ist das

einzige Mittel , deinen Sohn zu retten .
Ada . Das Einzige ? so ist er verloren ! —

Hörte Zameo diese Worte ?

Ayos . Er hörte sie.
Ada . Und was sprach er ?

Ayos . Er wandte seinen Blick gen Him¬
mel , und schüttelte den Kopf.

Ada . Dank dir Zameo ! Dank für dieses
laute Zeugniß meiner Treue ! dieser Blick gen
Himmel , dieses Kopfschütteln , o! es ist mehr
als Worte ! Nimmer , nimmermehr soll der Ty¬
rann dein treues Weib in seine Buhler - Arme
schließen ! D u kannst sterben — und ich !

Ayos . Auch kam ich wahrlich nicht hierher ,
um einen solchen Preis das Leben meines Soh¬
nes zu erbetteln . Aber Verstellung , liebe Ada,

Verstellung könnte uns Aufschub gewinnen , und

Aufschub — Rettung .
Ada . Verstellung ? sieh mich an! sieh wie

jede Nerve zittert , fühle meine Wange wie sie

glüht , meine Brust wie sie klopft ; kann ich



meinem Puls gebiethen ? kann ich mich jetzt ver¬
stellen ?

Ayos . Das Leben deines Gatten —
Ada . Kann ich zaubern wie unsere Fetis -

priester ? — Geh / sage deinem Sohne er soll
ruhig seyn , ich war werth Zameos Gattinn zu
heißen .

Ayos . Er soll sterben ?
Ada . Nicht ohne mich!
Ayos . Und was wird aus mir ?
Ada . Eine Wehklage um Mitternacht / ein

Gespenst auf unserm Grabe .
Ayos . Bin ich deshalb unter tausend Qua¬

len übers Meer geschifft —>
Ada . Schweig , mein Herz hat keinen Platz

für deinen Kummer . Ich höre nur Zameos Äch¬
zen , ich sehe nur seine Bande .

Ayos . Die du nicht losen willst !
Ada - Ist nur der gebunden , dem Stricke

die Hai « wund reiben ? O, es gibt Bande aus
unsichtbarem Eisen gewebt , die kein Sterblicher
zerreißt ! Sanft und fest sind die Bande der Lu¬
gend , keine Gewalt lost ihre starken Knoten ,
kein Schwert trennt sie von meiner Seele ! Sie
hat mich aus der Kindheit hinüber in das Mad -
chenalter geleitet , sie hat mich in die Braucram -

O 2



5i6

mer geführt , sie ist mir ins Elend gefolgt / und

wird mich auch im Tode nicht verlassen . — Hin¬

weg! Amulet mit Schlangenköpfen benäht / das

einst ein Priester mir gab ! (Sie reiß« es von, Halse und

schleudert es von sich.) Die Tugend ist das einzige
Amulet ! sie kühlt in Fieberhitze und wärmt in

Fieberfrost ! mit der Tugend wie mit der Liebe

lebt man froh unter, einem Dach von Palmblät¬
tern ! Tugend und Liebe schaffen ein heiteres Le¬

ben und einen sanften Tod. >— Ha ! welche

schlummernde Kräfte sind in mir erwacht ! Ich
bin nicht mehr die ich war, mein Herz ist größer ,
mein Busen weiter , es belebt mich em Wesen
das ich nicht kannte , eine innere Glukh verzehrt
die Furcht und trocknet mein Auge ! ich habe kei¬

ne Thräne — ich zittre nicht — Ich ahne den
Tod ! — Geh Greis , sage meinem Zameo :

so hast du mich gefunden ; geh , sage meinem

Tyrannen , ich erwarte ihn.

Ay v s (schließtsie in seine Arme. ) Ada! ich bin

stolz darauf , der Vater deines Geliebten zu seyn!



Dritte Scene .

Der M erster k>n e cht (öffnet die Thue. )

M. Knecht . ' Heraus Alter ! man fordert
dich!

Ayos (reicht Ada wehmüthig die Hand. ) Wir

sehn unS wieder !
A d a. Frey von allen Fesseln !
A yos . Gott gebe dir Kraft !
Ada . Dir und mir !
M. Knecht . Fort Alter !
Ada . Ich darf nicht mit ihm gehn ?
M. Knech t. Nein .
Ada . Unmensch ! ich lache dein. Leb wohl

Vater ! dir folgt mein Herz .
M. Knecht . Schwärmerinn / tröste dich

mit einem Wortspiel . (Er führt A>,os fort und »er¬

schließtdie Thür. )
A d a (hastigzuLilli.) Nicht wahr Lilli/ du liebst

mich?
Lilli . Siehst du nicht/wie ich um dich weine ?
Ada . Du kannst mir helfen .
Lilli . Ich ?
Ada . Verschaffe mir ein Messer .
Lilli . Ein Messer ? Wozu ?
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Ada . Ich weis; es nicht / aber ich brauche
einen Freund in der Noth . Man ist ruhig , wenn

man Herr seines Schicksals ist.
Lilli . Ada ! Es walzt sich ein gräßlicher

Vorsatz in deiner Seele .
Ada . Vorsatz ? nein. Ich schwöre dir , ich

weiß selbst nicht was ich will. Der Sturm beugt
den Baum hierhin oder dorthin , und die schwa¬

chen Zweige gehorchen dem Sturme . Soll dieser
Arm meine Unschuld retten , oder hat ihn Gott

erkoren , der Rächer von Tausenden zu seyn ,

ich weiß es nicht ; aber gib mir ein Messer , daß

ich ruhig seyn darf .
Lilli . Ich habe keines .
Ada . Der wird es leicht werden die Auflau -

rer zu betrügen . Dich bewacht man nicht. Glück¬

liches Mädchen ! um dich buhlt man nicht. Ent¬

schlüpfe sobald du kannst. Gift oder Dolch , gleich
viel. Schwester ! Schwester ! rette mich!

Lilli . Sobald ich kann.
A d a. Du versprichst es, mir ?

Lilli (wc-inend. ) Ich verspreche es dir.

Ada . Wohlan , Wütherich ! so spotte ich dei¬

ner Gewalt !



Vierte Scene .

John . Die Vorigen . Lilli (schleichtsichwäh¬
rend dieser Scene unbemerkt fort.)

John ( immer kalt und höhnisch. ) Du bist ent¬

schlösse»/ wie ich höre , der ehelichen Treue ein

heldenmnthigcs Opfer zu bringen ?
Ada . Entschlossen ? sind Liebe und Abscheu

Dinge , die man beschließt ? ich liebe Zameo , ich

verabscheue dich! der häßlichste Neger unter den

Bambaras wäre mir willkommner als du.

John . Schön . Du spielst deine Rolle mei¬

sterhaft . Aber der Ton mißfällt mir ; ich bitte

einen andern anzustimmen .
Ada . Diesen , und das Röcheln des Todes

— du wirst nie einen Andern von mir hören .

John . Wirklich ? kleiner Starrkopf ! miß¬

brauche meine Geduld nicht. Du siehst , ich bin

gelassen ; aber Ein Wort , Ein Wink , und dir

werben Qualen zubereitet —

A d a. Die Liebe streut Rosen auf eine Mar

tcrbank , und gießt Ruhe auf ein Sterbebett .

John . Wohlan , das wird sich zeigen , d!t

willst nicht die Meinige seyn ?
A d a. Nimmermehr !
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Jsh ! l . Der Tod deines Gatten schreckt dich
nicht ?

A d a. Ich sterbe mit ihm.
John . Vielleicht . — Vielleicht noch heute .

- Ad a. Ich halte dich beym Wort .

Ioh n. Mädchen , sey vernünftig , zum letz¬
ten Mahle warne ich dich. Immerhin behalte
Zameo dein Herz . Das Herz ist ein Ding / das
in Luftschlössern wohnt / Blüthenduft speist , und
sich im Thau berauscht ; Sonne , Mond und
Sterne sind seine Vertraute , aber die Erde ist
ihm fremd ; kurz , es ward nicht für diese Welt
und -licht für mich geschaffen. Aber du besitzest
ein anderes Kleinod , die Neitze der Natur , mei¬
nem Auge sichtbar , meinen Sinnen fühlbar ;
ein Kleinod , das du verschenken darfst ohne dein

Herz . Dieß bleibe ZameoL Eigenthum . Jenes
habe ich für Geld erkaufr , und meine Großmuth
bittet als ein Geschenk darum .

Ad a. Ich kann kein fremdes Eigenthum ver¬
schenken.

John . Was nutzen dem sterbenden Gatten
deine Reitze ?

Ada . Dem Sterbenden ?

Ioh n. Du willst es so.
A d a. Doch nicht ohne mich?
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I o h n. Vor der Hand ohne dich.

Ada . Nein ! nein ! nicht ohne mich! Thn
was du willst , nicht ohne mich!

John . Du kannst ihn retten ; du kannst euch

beyde retten .

Ach a. Todte mich, rette Zameo !

John . Ein Wort , Ein Wink ; du bist mein,

er ist frey.
Ada . Kann nur ein Verbrechen ihm das Le¬

ben erhalten — so bin ich Wittwe ! —

John . Du sollst es werden , und Stunden

lang zusehn , wie du es wirst . Schon lodert die

Flamme , in welcher die Zangen glühen , die

sein Fleisch Stückweise ihm von den Knochen lö¬

sen sollen.
Ada (jitternd «ach ei«er Pause. ) Wenn ich hos-

, fen dürfte durch Angst und Bitten dich zu rüh¬

ren —

John . Versuche es durch Gehorsam .
Ada (»°r ihm niederkme«». ) Wenn ich bebend

deine Knie umfasse
J,ohn (üister» auf sie herab blickend. ) Liebes ,

schönes Mädchen !
Ada . Wenn ich heiße Thränen auf deine

Hand weine —

John . Komm in meine Arme.
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Ada . Lerne das Entzücken einer schönen
Seele kennen , die geniest , indem sie Andern

gibt . Unser Freudenrausch sey dein Genuß !
John . Wohlthaten um Wohlthaten , gib

und ich gebe , gehorche und du gebiethest .
Ada . Meine schwachen Reitze werden ver¬

welken — die Blume , die heute dir duftet , ist
morgen verblüht — du selbst wirst alt werden ,
und deine Sinnlichkeit wird schweigen — aber
die Ruckerinnerung an eine gute That schweigt
nie ! sie wird ' am lautesten in deiner Todesstunde
flüstern —

John . Spare die schönen Redensarten . Ich
bin entschlossen in deinen Armen zu sterben .

Ada . Du wirst nur Thränen von meinen
Lippen küssen — du wirst am Busen einer Leiche
ruhen —

Ioh n. Meine Liebe soll dich ins Leben rufen .
Ada (steht auf. ) Ach Gott ! Vergebens !
Ioh n. Alles vergebens .
A d a (mit Käue. ) Wohlan ! ich- trotze deiner

Härte und meinem Schicksal .
John . Wirklich ? Bist du fest entschlossen ?
Ada . Fest.
Ioh n. Du bleibst bey deiner Weigerung ?
A d a. Ich bleibe dabey.



John . Auch wenn Zameo stirbt ?
Ada . Auch dann !

John . Herrlich ! vortrefflich ! nun so komm

und sich. (Er zieht sie aus Fenster. )
A d a (wirft einen Blick hinaus , schreyt, sinkt zu¬

rück in Johns Arme, und sträubt sich, um sich los zu

winden. )
. Ioh n (sie festhaltend. ) Nein , du entschlüpfest

mir nicht. Siehst du , wie Aameo dort unter

dem Baume kniet ? siehst du wie das Schwert

über seinem Haupte gezückt ist ? wie er seine

Blicke hülflos gen Himmel wendet , und dick

anklagt , daß sein Tod dein Werk ist.
Ada . Halt ! halt !
John . Noch lebt er , noch kannst du ihn

retten ; Ein Augenblick , und eS ist geschehen.

Wenn ich das Schnupftuch aus meiner Tasche

— wenn ich winke — (Er greift nach dem

Schnupftuch. )
A d a (umklammert ihn mit wüthender Angst. ) Um

Gotteswillen ! — halt ! —

John . Bist du mein ?

Ada . Ach! — ich kann nicht —

John . Nun so muß ich — ( Er zieht das

Schnupftuch hervor. )
Ada . Halt ! halt ! — ja — nein — ja —
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John . Du willst ?
Ada . Hinweg das Schnupftuch !
John . Du willst ?
Aha . Ich will — (Sie sinkt ohnmächtig in »ie

Knie. )
John . Endlich ! erhöhte dich , er lebt.
Ada (schwach. ) Er lebt —

John . Noch mehr, er ist frey, und mit Ge¬
schenken überhäuft , sende ich ihn in sein Vater¬
land zurück.

Ada . Ohne mich!
John . Du wirst vernünftig werden , und

noch einst in meinen Armen über deine Thorheit
lachen.

Fünfte Scene .

William . Die Vorige » .

William . Was ist das Bruder ? du un«
terstehst dich meinen Sclaven zu mißhandeln ?
du kannst seit einer Stunde dulden , daß deine
Knechte meine Bitten verlachen und meine Dro¬
hungen verhöhnen ?
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John . Sey ruhig , dein Sclave lebt und

soll lebe». Ada ist mein.
William . Ich komme dir zu sagen , daß

wir uns auf ewig trennen .

John . Nach deinem Gefallen .
William . Ich reise.
John . Heute noch?
William . Heute noch.
John . Ich muß es dulden .
William . Zamso nehme ich mit mir.

John . Allerdings . Doch Ada ist mein.

Ada . Ich bin dein. Nur vergönne mir Er-

Höhlung — laß den Spuren meiner Thränen

Zeit zu vertrocknen — ich will versuchen lächeln zu
lernen nur bis Morgen —

John . Morgen ? wohlan , die letzte Frist .
Ada . Und dann noch eine Bitte — die

letzte —

John . Sprich .
Ada . Erlaube mir Abschied von Zameo zu

nehmen .
John . Du begehrst viel.

Ada . Er war doch mein Gatte — ich wer¬

de ihn nie wieder sehen — und habe ihn so lieb

gehabt ! — Er geht nach Africa — ich habe dort

noch eine alte Mutter — kleine Geschwister —
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so Manches zu bestellen — was drr vielleicht un¬
bedeutend scheinen mag — kleine Auftrage —

nur wichtig für mein Herz. . Wenn der Wunsch
dir Ernst ist, nnch in Zukunft froh und heiter zu
seh' n, so gewahre mir meine letzte Bitte !

John . Du bittest so süß ; deine Gewalt
über mich ist größer als du glaubst . Mißbrauche
sie nie !

Ada . Nur eine Viertelstunde noch, um das
Band der Liebe und Treue für diese Welt zu
lösen.

John . Wohlan , noch eine Viertelstunde
sey dein. Es versteht sich, daß der Meister - Knecht
in der Nahe bleibt . Ich sende dir Zameo her.
Tröste ihn, gib ihm dein Herz mit auf die Rei¬

se,, ich habe nichts dagegen . (Er geht ah. ) -

Sechste Scene .

William . Ada .

Ada . Gott sey Dank ! Aufschub !
William . Ein kurzer Aufschub, was kan »

er L-ir nützen ?



Ada . Man braucht nur eine Minute , um zu
sterben .

William . Nicht so, gutes Mädchen . Be?

diene dich der Gewalt deiner Rritze , bessere mei¬

nen Bruder , mache ihn sanfter , menschlicher :

erleichtere das Schicksal deiner armen Gefähr¬

ten, und dein Opfer ist vergolten .
Ada . Solche Wunder wirkt nur die Liebe.

William . Er liebt dich.
Ada . Du zwingst mir ein Lächeln ab. Füh¬

re mich in einen dunkeln Keller , wo eine

elende Lampe brennt , und sprich: die Sonne

scheint.
William . Welche andere Hoffnung bleibt

deiner schönen Seele ?
Ada . Keine ! du wirst mein Gesicht , und

ich sein Gewissen nicht weiß waschen. Es ist vor¬

bey! — Keine Thränenfluth tilgt einen Buch¬

staben aus dem Buche des Schicksals . Noth¬

wendigkeit erzeugt Ruhe . Ich bin ruhig . —

Meine Zukunft lag im Nebel , ich zitterte ; der

Nebel theilt sich und ich lächle, denn der Tod

tritt aus der Wolke .
William . EdleS Mädchen ! du mußt le¬

ben, ich wage, dich zu retten , noch einen Versuch .

Ada . Ich danke dir den Versuch wie die



That / aber vergebens ! du kennst deinen Bruder

nichr. Laß ab von mir / und strecke deine seg¬
nende Hand über meinen Zameo aus . Er w rd
mit dir fliehen. — O! erbarme dich seiner in

den ersten Augenblicken des sinnlosen Schmer¬

zes! laß ihn nichc allein / enrserne >edes tödiliche

Werkzeug ; und wenn sein Kummer sanfter wird/

so gib ihm den köstlichen Trost , gib ihm Thrä¬

nen ; mache' rhn wehmürhig durch mein Lob;
sprich oft von mir ; erinnere ihn an die Tage
seiner Jugend , unserer Liebe; er wird weinen ,
und ruhiger werden . — Du bist gerührt ? <—

Leb' wohl , guter weißer Mann ; verlaß mich

jetzt. Dll hdst gehört , daß mein Zameo kommen

wird ; laß diese letzten frohen Augenblicke mich

genießen .
William (reicht ihr die -Sand. ) Fasse Muth !

wenn mein halbes Vermögen dich noch retten

kann, so bist du frey. (Er Acht ab. )
Ada . Ich bin schon frey ! wer den Tod nicht

fürchtet , ist immer frey. — Zameo wird kom¬

men — welche wollustvolle Bangigkeit zieht
mein Herz zusammen — das Gefühl einer Braut
— armes Mädchen ! das Grab ist dein Hochzeit -
bett ! — aber wo bleibt Lilli ? — Sie vcrsp ach

doch — wenn sie nicht Wort hielte —und wann
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es mir dann an Muth oder Kraft gebräche,
meinen Kopf an den Wanden zu zerschmettern .
— O Tod ! mein Retter ! erscheine mir in einer

sanften Gestalt , in der Gestalt meines Gatten !

Siebente Seen e«

Lilli . Ada .

Ada (ihr entgegen. ) Ha , Lilli ! gutes Mäd¬

chen ! du hast mich nicht vergessen ! nicht wahr

du bringst mir den letzten Trost ?
Lilli (weint. )
Ada . Du weinst ? Du antwortest mir nicht ?

— Ach Gott " es ist dir nicht gelungen ?
Lilli . Doch.
Ada (hastig. ) O, gib! gib!
Lilli . Ada!
Ada . Keine Schwachheit in dieser Stunde !

Es gibt nur ein Mittel , meine Unschuld zu ret¬

ten, und — Gott sey Dank ! — dieß Mittel

ist in der Hand meiner Freundinn ! Zögre nicht,

gib, und laß mich allein .

Lilli (hebt bittend und schweigendihre Hände

empor. )



Ada . Was willst du ? Au mir ist es zu bit¬
ten : erbarme dich ineiner Unschuld ! — Zamso
wird koinnicn , er wird Abschied von mir neh¬
men — nur noch ein saurer Schritt — vielleicht
thue ich ihn an der Hand meines Gatten . —
O du siehst , daß Angst und Verzweiflung m
meinem Busen wüthen , und du zögerst noch!

Lilli (zieht eil! Messer hervor, und reicht es ihr
bcbenv. )

Ada (ergreift cö hastig. ) Dank ! Dank ! (sie
umarmt Lilli.) Dank dir Gott ! (sie küßt das Messer. )
Ich bin nicht verlassen ! — Jetzt geh' ! leb wohl
meine Freundinn ! Gott vergelte dir deine treue
Liebe! jede Thräne die du mit mir geweint , je¬
des Lachest! das du mir entlockt hast. Besuche
zuweilen mein Grab , brich dort die Blumen ,
die sich vom Staube deiner Ada nährten . —
Leb wohl ! — verlaß mich! —

Lilli (sinkt weinend an ihren Busen. )
Ada . Liebes sanftes Mädchen , weine nicht

— sey ruhig --- meine Nacht ist vorüber —
freue dich mit mir ! der Morgen bricht an ! —
Geh' ! Gott segne dich !

Lilli (wankt schluchzendeinige Schritte nach der
Thür und sieht sich wehmüthig ::m. )



Ada (breitet die Arme aus. ) Lilli ! noch ein

Mahl !
Lilli (stürzt sich in ihre Arme. Stumme Pause. )

A d a (sich, loswü>Lei>-n) Genug ! wir sehen uns

wieder ! —> Eine Stunde früher oder spater —

wir sehen uns wieder dorr ! wo man keine

Stunden zahlt . Geh' ! geh! deine Thränen er¬

schüttern meinen Murh .
Lilli (verhüllt sich taut weinend das Gesicht und

geht fort.)
Ad a (tief Athem schöpfend. ) Ha ! das Ware vor¬

über ! — das Band der Freund,chafr ist zcr-

r ^ en — Gott ! gib mir Muth und Kraft auch

das Stärkere zu zerreissen — das Band der

Liehe! — sind es doch nur irdrsche Fäden , du

wirst sie dort alle wieder anknüpfen ! — Horch

— ein Fußtritt —wie wird mir — meine Knie

wanken — es raschelt an der Thür — o Gott ! —-

A ch t L S c e n e.

Zameo (tritt hsrciui) Ada (fliegt in seine Arme. )

(Eine lange Pause des stummen Entzückens. ) ,

Zameo . Du liebst mich noch!
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Ada . Du liebst mich noch!
Zameo . Ich finde treu dich wieder .
A d a. Treu bis in den Tod !
Zameo (entzückt. ) Ich schließe mein treue »

Weib in meine Arme !
Ada . Zum ersten Mahle nach zwey bangen

Jahren !
Zameo . Und zum letzten Mahle !
Ada . Ich habe viel gelitten !
Zameo . Mehr als ich?
A d a. Mehr als du,
Zameo . Im Schlaf und Wachen sah' ich

dich in eines Andern Armen — wer hat mehr
gelitten ?

Ada . Du !
Zame o. Ich wagte deinen Tod zu hoffen ,

die Hoffnung deines Todes war mein letzter elen¬
der Trost — wer hat mehr gelitten ?

Ada . Du !
Zameo . Und wer wird mehr leiden ?
Ada . Nicht du. Was quält dich noch? nur

sterben kann dein treues Weib .
Zameo . Ada ! das ist die Sprache der un¬

befleckten Unschuld.
A d a. Sie ist es.

Zameo . Du darfst mir fest in' s Auge sehen ?
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Ada . Ich darf .
Zameo . Und wehe mir , wenn ich diesem

Engelblick mißtrauen konnte ! Mein treues Weib

nach tausendfacher Noth ! — Gott ! du hast
die Freuden meines Lebens in einen Tropfen zu¬
sammen gepreßt ! Ich bin glücklich! Laß mich

sterben ehe dieser Augenblick verrinnt !

Ad a <sich an ihn schmiegend. ) Laß uns sterben !

Zameo . O Ada ! — noch eine Frage —

lies sie in meinen ängstlichen Blicken >— als

du mir entrissen wurdest — da trugst du meine

frohsten Hoffnungen in deinem Schooße — du

schweigst ?
Ada . Der Schmerz um dich >— dein Ver¬

lust — Mißhandlungen — und eine Ohnmacht ,
die auf den Stufen der Schiffstreppe mich hef¬

tig niederwarf — errathe das Übrige —

Zameo (schmerzvoll. ) Ich bin also nicht
Vater !

Ad a. Ich bin nicht Mutter .

Zameo . Wohlan , eine Pflicht weniger .
Ada . Ein Schritt näher zum Tode.

Zameo . Wir sollen uns trennen .

Ada . Nimmermehr !
Zameo . An den Küsten von Europa sollen

meine Blicke über das Weltmeer schweifen, und



in jedem Nebel der aus der See steigt , deine
liebe Gestalc suchen.

Ada . Du, mich verlassen ? Mich noch ein

Mahl zur Wittwe machen ? Meine wehrlose Um
schuld der Gewalt Preis geben ? >— das kannst
du nicht ! Nein , Geliebter , das wirst du nicht!

— gib mir den Tod ! —». konnte an jenem schreck- z
liehen Abend meine Lüsternheit dich in den Wald !
treiben , eine Frucht zu hohlen , die dir und mir ^
daS Leben vergiftete ; konntest du jene kleine !
Bitte mir nicht versagen ; o so höre auch heute
das Angstgeschrey deiner Gattinn ! ich fordere
die grösste Wohlthat von dir ! gib mir den Tod! ^

den Tod von deiner Hand !
Zameo (erschrocken staunend. ) Ada! du

schwärmst.
Ada . Als du wähntest , ein unbefriedigtes

Verlangen werde meinem Kinde schaden , da

eiltest du hastig fort , und spottetest nicht der

Schwärmerinn . War jenes Kind dir lieber , als (
meine Unschuld ? — Rette mich! mein Gatte !
mein Geliebter ! erbarme dich meiner Angst !
eS ist der letzte Augenblick , in welchem die Liebe

handeln darf ! er kehrt nie zurück ! nimm dieses
Messer und stoße es mir in die Brust !



Zameo (schauderös. ) Ada! mein Blut err

starrt —>
Ada . Ich habe dir ewige Treue geschworen /

ich habe meinen Schwur gehalten , aber wer

steht mir für die Zukunft ? wer schützt mich vor

Gewalt ? wer vor den sanftem Regungen des

Mitleids , wenn die Gefährten unsers Elends

um mich her knien , und mit blutigen Thränen
das Opfer meiner Unschuld heischen ? —Wes¬

sen Arm soll ich auffordern , wenn der deinige mich

zurück stoßt ? — kein Blitz zerschmettert mich!
kein Grab verschlingt mich! — mein Gatte

flieht und laßt mich hüflos !
Zameo . Grausames Weib ! du wühlst in

meinem Herzen .
Ada . O, Zameo ! fasse Muth ! laß als dein

treues Weib mich sterben ! — Der Überwunde¬

ne verheert seine Felder , damit der Sieger die

Früchte nicht genieße ; er ermordet seine lallen¬

den Kinder , um ste von der Selaverey zu retten
— und du konntest ruhig am Ufer stehn, indes¬

sen die Wellen deine Geliebte verschlingen ? —

Erbarme dich! gib mir den Tod ! — meinst du

ich fürchte ihn ? — O nein ! er ist mein Freund ,
mein Bruder ! ich kenne ihn , ich habe ihn oft

mit Jnnbrust gerufen . An deiner Hand versprach
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er mir zu erscheinen , an deiner Hand werd er'
in freundlicher Gestalt mir willkommen seyn:
- — Was zauderst du? nimm dieses Messer —-

hier ist meine Brust —

2amco . Nimmermehr !
Ada . Ist das- der Schwur deiner Liehe-:

nichts solle uns trennen als der Tod ? uns trennt

Gewalt — vergessen ist dein Schwur — du zit¬
terst — und fliehst ! — Nun so lerne von mir

wie Gatten ihren Pflichten treu bleiben bis ino

Grab ! — Gott ! erbarme dich meiner ! mich

hat alles verlassen ! leite meinen Arm daß ich

nicht fehl stoße ! und reiche mir dort den Krauz
der unbefleckten Unschuld! (sie will sichdas Messer
in die Brust stoßen. )

Zameo (fällt ihr in den Arm. ) Gott ! was

thust du!
Ada . Auch das willst du hindern ? willst du

selbst mich dem Tieger in den Rachen liefern ?
— noch wenige Minuten , und er wird herein

stürzen , mich fortschleppen , du wirst mein Win¬

seln hören — du wirst den letzten Seufzer mei¬

ner sterbenden Unschuld hören — mit Hohnlä¬

cheln wird er dir unter die Augen treten — tri -

umphirend . wird er rufen : es ist vollbracht ! —

Zam e o.



Zamed (reigt ihr das Messerhasiig aus der HauL. )
Gib !

Ada . Endlich ! nun fühle ich wieder daß
du mich liebst. O, zaudre nicht ! schlinge deinen
Arm um mich und stoße hierher . (Sie deutet auf
das Herz. )

Zameo (nach einer Pause voll der marterndsten
Uncntschlossonheit. ) Ich kann nicht !

Ada . Fasse Muth ! was fürchtest du ?

Hängst du nicht mehr am Glauben unserer Va¬
ter ? Hast du vergessen , daß mit dem letzten
Seufzer unsere Seelen zurück in' s Vaterland

fliehen ? Dort wandeln wir im kühlen Schatten
immer blühender Palmen ; dort lächelt der Geist
meines ungcborncn Kindes mir entgegen ! —

Stoß zu Geliebter ! gib dem Kinde seine Mut¬
ter wieder ! —

Zameo . Weib ! was forderst du von mir !
Ada . Liebe um Liebe , Treue bis in den

Tod ; darf ich das nicht fordern ?
M. Kn echt (tritthceeüi. ) Nun ? hat das Ge¬

schwätz bald ein Ende ?
Ada . O, nur noch einen Augenblick verlaß

uns , nur noch eine einzige Minute vergönne
mir , um meinem Mann das letzte Lebewohl zu
sagen.

Kshetiie' S Theater. 6. Bd. P
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M. Knecht . Unser Herr ist des Wartens

müde; und du Zameo mußt augenblicklich fort ,
Master William ist reisefertig . (Er geht ab. )

Zameo (erschüttert. ) Fort !
Ada . Horst du? — Die Stunde schlägt —

jetzt oder nie ! — Zameo ! mein Gatte ! laß

mich diesen Nahmen voll Unschuld aussprechen
bis in den Tod ! Erbarme dich meiner ! stürze

mich nicht in Verzweiflung !
Zame o. Habe Mitleid mit meiner wüthen¬

den Angst.
Ada . Du mußt fort — noch eine Minute

und wir sind getrennt — der Tod kann uns doch

auch nur trennen . — Du konntest abreisen , -

und mich als die Buhlerinn eines Weißen zu¬
rück lassen ? O! dann hast du mich nie geliebt !

dann fließt kein heißes afrikanischer Blut in dei¬

nen Adern. Höre ein. Beyspiel , das vor wenig

Jahren sich in dieser Pflanzung zutrug , hör' es

und errothe ! — Zwey Reger , warme Freunde ,
Liebten eine Negerinn , beyde gleich heftig . Für

keinen mochte das Mädchen sich entscheiden , kei¬

ner vermochte sie dem andern abzutreten . Eines

Tages gingen sie mit ihr in den Wald , da war - ^
fen sich beyde vor ihr nieder , benetzten ihre Fu¬

ße mit glühenden Thränen , sprangen auf, schlos-



ftn sie wehmüthig in ihre Arme, und senkten ihr

beyde zu gleicher Zeit einen Dolch in die Brust .

Zweifelst du ? jedes Kmd wird dir die Geschichte

wiederholten . Das waren Freund e, hörst du

wohl ? Ein Freund vermochte sie nicht dem an¬

dern zu überlassen ; aber dn, du nullst mich ei¬

nem weißen Tyrannen in die Arme liefern . Das

war ein Mädchen , nur eine Geliebte — ich

bin dein Weib ! und mich willst du zur Buhle -

rinn eines Unmenschen erniedrigen . ( Sie stürze

vor ihm nieder und umfasst seine Knie. ) Zameo ! höre

zum letzten Mahle die Stimme deiner treuen

Ada! in wenig Mmuten wirst dir nur noch die

Stimme der zertretenen Unschuld hören ! sie

wird Wehe über dich rufen , Wehe ! über den

schwachen lieblosen Mann ! Todte mich, daß der

Segen der Liebe dich über » Meer begleite !

Za me o (außer sich.) Komm in meine Anne !

Ada (in seinen Armen. ) Gib mir den letzten

Kuß.
Zameo (küsst sie. Ma« hört draußen ein Ge¬

räusch. ) Ada ruft: O geschwind ! man kömmt !

(Sie verbirgt ihr Gesicht auf seiner Schulter. Er wen¬

det das seinigeab, "' ) und stößt ihr das Messer in die

Brust. Ada sinkt, gameo legt sie sanft auf den

Boden. )
P 2



Ada . Dank ! — es schmeiß nicht — (Sie
stiebt ohne Zucke». )

Zameo (steht erstarrt neben der Leiche, das blu¬
tige Messer in seiner Hand. Der Körper zittert, das
Auge rollt.)

Neunte Scene .

John . William und Truro (treten herein. )

John . Wozu noch langer das verliebte Win¬
seln ) — Ha ! was ist das ! (Alle stürzen herzu,
Zameo steh« unbeweglich. )

William . Hülfe !
T r-u r o (der sichüber den Leichnambückt. ) Hier

ist leine Hülfe mehr — armes Weib !
John . Bube ! was hast du gethan !
Zameo (starrt sie rings umher gedankenlos an. )

War wollt ihr ) was wollt ihr hier ?
William (saßt ihn sanft bey der Hand. ) Un¬

glücklicher !

Z a m e o. Wer bist du ?
William . Dein Freund .
Zame o. Ich habe keinen Freund . Den ein-



zigen den ich hatte , habe ich meinem Weibe zum
Begleiter mitgegeben .

John . Dösewicht ! wer hilft mir neue
Qualen ersinnen —

Zameo (zehr mit gezücktemMesser auf ihn los.)

Fort ! fort von dieser Leiche!
Ioh n. Hülse ! er will auch wich ermorden !

Zameo . Keiner komme dieser Heiligen zu
nahe ! Sie war mein treues Weib ! Triumph !

sie ichs geblieben bis in den Tod !

John (zumMeister-Knecht, der eben herein tritt.)

Rufe Hülfe herbey , und binde diesen Wahn¬

sinnigen .
Zameo . Keinen Schritt naher , oder du

bist des Todes !
Willia m. Laß chn Bruder , Verzweiflung

kennt keine Furcht .
Zameo . Ich schwöre bey Adas Blut , das?

keine Gewalt auf Erden mich lebendig von die¬

ser Leiche trennen soll! — Wo bin ich —was

ist mit mir geschehen — welcher Nebel umschlsy-
ert mich — was schwebt da so glänzend durch

den Nebel ? — Immer höher — immer weiter

— es lächelt — es winkt — wer bist du? —

Komm herab — näher das; ich dich erkenne —

Ha ! mein treues Weib bis in den Tod ! — sie
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breitet die Arme nach mir aus — sie deutet auf
die blutende Wunde — ich! ich habe dein Blut

vergossen ! — ich war dein - Retter ! — ja dieß
dankbare Lächeln lohnt meine Liebe — seliger
Geist ! - auch deine Hülle lächelt noch. — O
Ada! Ada! (Er wirft sich auf die Leiche, und bedeckt
sie mit Küssen. )

John (zum Meister-Knecht. ) Jetzt ist es Zeit ,
pack ihn von hinten .

Zameo (stöstt sichdas Messer in die Brust, sinkt
vorwärts auf die Leicheund ruft :) Mein treues Weib
bis in den Tod ! —

(Alle schaudern. John und der Meist er - Knecht
starren wild vor sich hin. )

William (hastig fortstürzend zu John. ) Fluch
dir Mörder !

(Alle stehen unbeweglich. Der Vorhang fällt.)

' ") und zücktdas Messer. In diesem Augenblickstürzen

Neunte Scene .

Willia m. A yos . Tr u r o und Lilli (herein. )

William . Freuds Kinder ! ihr seyd M
rettet !.



5- j5

AyoS . Keine Trennung mehr !
Drur o. Ihr seyd frey !
Lilli (schließt Ada in ihre Arme. ) O meine

Schwester !
Truro (auf William zeigend. ) Dankt es ihm !

Ayos . Er gab sein halbes Vermögen .
William . Auf wuchernde Zinsen .
A d a und Z am e o (starren bewußtlos die Umste¬

henden an. )
Truro . Ihr verstummt ?
Ayos . Begreift euch liebe Kinder .
William . Ha ! was ist das ! Zamco ! was

soll daS Messer in deiner Hand ?
Lilli . Gott ! welchen Jammer hatt ' ich fast

verschuldet !
Ayos (seinen Sohn am Arm rüttelnd. ) Zameo !

hörst du nicht ?
Lilli . Ada ! fasse dich!
Truro . Die Freude verwirrt ihre Sinne .
A y o s. Dein Weib ist dir zurück gegeben .
Lilli . Zameo ist dein.

Zameo (erhöhn sich zuerst. Er läßt das Messer
fallen, stürzt auf SondeKnie nieder, und hebt seine zit¬
ternden Hände gen Himmel. ) Gott ! — ein Augen¬
blick spater — was wäre aus mir gewor¬
den ! —



Ayos (auf William deutend. ) Hier stehe dein
-Retter .

Zameo (sichzu William kehrend. ) Ach ! — Wor¬
te — Worte —

Ada . Ihr tauscht mich nicht ?
Lilli . Er gab sein halbes Vermögen .
Ada . Zameo mein ?
William . Dein !
Ada (wankt zu William und kniet neben Iameo.

Ihr Busen arbeitet heftig. Sie »ersucht einige Mahl
j» reden. ) Ich — Gott ! — ach! — du — (sie
sinkt ohnmächtig nieder. )

William (trocknet sich die Augen. ) Gott !
welch' ein süßer Lohn!

Zameo (fasit Ada in seine -Arme; die übrigen
bilden eine Gruppe um die Liebenden. )

John (tritt herein, mit Papier und Feder in der
Hand. ) Hier Bruder , zuvor unterschreibe .

William . Herzlich gern. (Er unterschreibt. )
John . Und nun muß ich dich noch bitten ,

daß du nie vor meiner Thür bettelst .
William . Bruder , ich bin reicher als du.
John . Wohl bekomme es. (Er g-ht ab. )
Truro (hat sichder Feder bemächtigt, mit welcher

William unterschrieb, und »erbirgt sie sorgfältig in sei-



5/s5

nein Wuscn. ) Diese Feder sey hinfort mein Reich¬
thum . Nur Gottes Engel darf sie von mir for¬
dern / wenn er diese That in' s Buch des Lebens

. zeichnen will.

. ( Der Vorhang fällt.)

W r e N/
gedruckt Sey Anton Ttrantz .
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